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Grundriß und Entwurf
von der erſten Urſach Fortgang und ſchadlicher Wurckung
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Engliſchen NaTION;
Woraus deutlich erhellet daß die Haupter und
Anfuhrer von beeden Theilen allezeit die Leichtglaubigkeit
ihrer abſonderlichen Parthey hintergangen und mißbrauchet. haben

um ſolchergeſtalt ihre eigennutzige Abſichten auf Koſten der Nation mit Stoh
rung gemeiner Ruhe und Friedens zu erreichen:

Dagetten aberDieſe Aufrichtige Vorſtellung auf nichts anders zielet

als

Die hitzige Bewequngen und Hefftigkeiten des Volcks
zu ſtillen und allen ehrlichen und wolmeinendenLeuten anzurahten daß
fie ihre Partheyliche Strittigkeiten beylegen und ihre Hertzen und Gemuther zu

Beforderung des gemeinen Be ken und zur Erhaltung ihrer Konigin und
des Vatter andes vereinigen ſollen.

Anfangs in Engliſcher Sprach beſchrieben nachgehends
aber wegen der vielen darinnen vorkommenden notablen Sachen

Hollandiſch und anjetzo aus eben dieſer Urſach in das
Teutſche uberſetzet.

En quo Diſtrordia ciues

Perduxit miſeros.  2 Vire.2

Anno 1711.
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?9chdeme unlängſt in Engeland eine kleine Schrifft

H J heraus gekommen unter dem Titul: Gedan—

a cken emes ehrliihen Tory; ſo hat der

Autor des gegenwartigen Entwurffs Ge—
legenheit daher genommen auch ſeine Meynung von denen
ſchon vor geraumer Zeit entſtandenen und annoch fortwah—
renden Factionen unter der Engliſchen Nation in Form

einer Miſſive oder Sendſchreibens zu eroffnen damit es
alſo auf obiges zugleich ſtatt einer Antwort dienen konnte.
Ob nun aber wol die vorermeldte erſtere Schrifft auswar—

tigen Orten bißher ſo viel man weiß unbekant geblieben
vielleicht aus keiner andern Urſach als weil ſelbige (wie der

Anfang und Beſchluß des Entwurffs zuerkennen giebt) gar
kurtz von der Sach handelt und noch dabey in verſchiedenen
Stucken mit unſerm Autore ubereinſtimmet: ſo wird doch

darum nichts deſtoweniger ſondern um ſo vielmehr die dar—
auf gethane Vorſtellung oder Antwort zu leſen angenehm
ſeyn je ausfuhrlicher dieſelbe iſt und je mehr ſie beſondere

zu



Vorbericht.

zu grundlicher Erkantnus des Engliſchen Staats dienende
merckwurdige Dinge enthalt die in andern ob ſchon weit
großern Schrifften theils gar nicht theils in keiner ſolchen
Kurtze leichtlich beyſammen anzutreffen ſind. Uberdiß hat
auch unſer Autor einer ſolchen Schreib-Art ſich bedienet
die ſein vertragliches und mit ſeinemVatterland hertzlich gut
meinendes Gemuth faſt in allen Zeilen an den Tag leget.
Und aus ſolchen Urſachen mag es wol gekommen ſeyn daß
ſo gleich in Holland dieſe Schrifft einer Uberſetzung werth
geachtet worden: Welcher dann die Teutſche hierinnen ge
folget doch ſo daß man ſich nicht gantzgenauan die Worte

gebunden ſondern vielmehr dahin geſehen hat um deren
eigentlichen Sinn und Verſtand(der im Hollandiſchen offters

zimmlich verſteckt iſt) deutlich und vernehmlich zu machen

ſo viel es nur immer moglich geweſen; ohne jedoch dadurch

den Jnhalt zuverandern welcher auch hiemit vollig ſo wol
nach der Sachen wahren Beſchaffenheit als nach ihren recht

lichen Grundund Erweiß dem Autori ſelbſt ge
horiger maſſen anheim gege—

ben wird.



Mein Her
Eſſen Gedancken treffen mit den meinigen in ſo vielen Stu

cren uberein daß auch mir ſelbſt die Vereinigung der
V higs mit denen Torvs nicht unmoglich vorkommen ſollte
daſern nur unter ſeiner Parthen Leute zu finden waren die
ſolche gute und beſcheidene Meynungen fuhrten/ dergleichen
derſelbe in ſeinem Brief zu erkennen gegeben hat. Allein
t. meo Danaos, dona ferentes: Ein Feind der Geſchen
ckeanbietet macht ſich verdachtig. Da nun von dem Herrn
gar vieles uns zugeſtanden wird giebt mir dieſes Urſach zu

glauben daß derſelbe nur den bloſſen Namen eines Tory angenommen in der That
aber ein durchtriebener und kluger VWhig ſeyn mag. Den ſeyjedoch wie es will
ſo bin ich geneigt auf die ſicherſte und gunſtigſte Seite zu tretten und will mich lieber
hinter das Liecht fuhren als ſo eine ſchone Gelegenheit weggehen laſſen vor vekandt
und glaublich anzunehmen daß redliche wolgeſinnte Leute unter beeden Partheyen
ſind; mithin zu trachten daß die ehrliche Waigs ſo wol als die ehrliche Torys uber
zeuget werden wie ihr Zwiſpalt von Begriff und Meynungen in Anſehung des
Gottesdienſtes und der Burgerlichen Reaierung ſo groß nicht ſeye als man insge
mein die Leute bereden will/ und daß ſelbige auch ſich gar leicht wurden bewegen laſ
ſen in Beybehaltung der gemeinen Ruhe miteinander ubereinzuſtimmen dafern
unter beyden Partheyen keine Leute waren die da nur ſuchten heimlich und liſtiger
Weiße auf ihrer Seite und zu ihren eignen Vortheil die Brucke offen zu halten und
die hitzige Bewegungen und Hefftigkeiten unwiſſender Leute anzublaſen damit ſie al
ſo durch den Beyſtand ihrer beſondern Anhangere ſich ſtarck genug mogen befinden
ihre ſchlimme Abſichten zu erreichen welche durchgehends dayin gezielet haben um
nur anſehnliche Aemter und Bedienungen bey der Regierung in ihre Hande zu be
Jommen und vor ſich ſelbſt ſo groſſe Mitteln durch alles was ſie nur erlangen und
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S(2) Sfaſſen kunten mit Bezwackund Abſtehlung gemeiner Einkunfften zuſammen zu
bringen und in einen ſolchen Stand ſich zu ſetzen worinnen ſie gegen die Abforde—
rung einer Rechenſchafft von ihrer ſchlimmen Haußhaltung ſich geſchutzt und ſicher
wuſten.

Ich kan kein Mittel erdencken/ das allem Anſehen nach bequamer ware ein gut
Verſtandnus unter uns zu wege zu bringen als eine unpartheyiſche Unterſuchung
nuch der erſten Quelle und Urſach unſerer verderblichen Trennungen und Feind—
ſchafften welche hauptſachlich beſtehet in einer Beſtrebung nach einer groſſern Nocht

und Gewalt als unſere Reichs-Verfaſſung zulaſt zum Dienſt der Cron; und dann
in einer gegenſeitigen Anwendung der Krafften/ um die alte Vorrechte des Landes
zu behaupten zum Dienſt des Volcks: allein es iſt da noch eine andere Urſach (die
zwar bißher von denen ſo hiervon geſchrieben wenig in acht genommen worden
welche uns gleichſam durch den naturlichen Lauff der Sachen zu dieſen Zwiſtigkeiten
angeleitet und geihret hat; und diß iſt die gewaltige Veranderung welche in dem
Eigenthum der Landereyen und folglich in der weſentlichen Starcke und Macht der
Regierung von Konig Heinrich des VII. Zeiten her fich geauſert hat.

Dann gleichwie in alten Zeiten die Reichs- Rathe dieſes Konigreichs in dem Ei
genthum und Beſitz groſſer LandStriche waren davon einige wol gantzen Provin
tzen gleich kommen mosten; alſo hatten ſie auch aus Krafft ihres Beſitzes die Macht
und Gewalt als Droſten oder Amtleute in dem Policey-Weſen und Burgerlichen
Regiment als Stadthaltere aber in den Kriegs- Geſchafften; wordurch fie dann eine
geraumedeit lang die balance und Waage der Regierung hielten und im Stand wa
ren ſo wol ihrem eignen als dem Recht des Volcks vorzuſtehen und die allzu ſehr
ausſchweiffende Macht einiger von unſern Konigen jn Zaum zu halten wann ſich die
ſelbe unterſtunden mit unrechtmaſſiger Gewaltuber ſie zu herrſchen. Auch war zur
felben Zeit ein gar groſſer Theil von den Landereyen der Nation an die Cron verknup
fet; nebſt allen davon abhangenden Kriegs- Dienſten: und uber dieſes machten die
Beſitze der Abteyen und Cloſter einen anderen ſehr mercklichen und wichtigen Theil
der Landſchafft aus.

Allein wir haben geſehen daß in einer Zeit von hundert Jahren von vorge
meldter Regierung an dieſe ſehr groſſe Beſitzungen eigenthumlicher Guter welche
vielleicht nicht weniger als drey Viertheile von allen Landereyen des Konigreichs
austrugen von den vorigen machtigen Beſitzern und Eigenherren vollig verauſſert
und verkaufft und ſo dann unter eine Menge von Edelleuten und andern gememen
Verſonen ausgetheilet wurden welche nachgehends weil ſie meiſtentheils ſelbige nur
Stuckweiß und zu kleinen Theilen die mit der Zeit noch mehrers verſchmalert wor

den an ſich erkaufft die Kriegs- Dienſte ſo an den Belitz der Landereyen verknupft
waren verwahrloßten wie dann ſolche auch ſeither gantzlich davon weg und abge
gangen ſind. Und dieweil durch dieſes Mittel die eingeſchranckte Wacht welche die
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S (3) S
vevorige groſſe Eigenherren der Landereyen zum wenigſten uber ſieben Achtheile von
des Landes Kriegs- Volck in Handen hatten in Verfall kam ſo maſſete ſich die Cron
unmittelbar der Gewalt des gantzen an; und ſolche groſſe GewaltAnmaſſung iſt al
lem Schein nach der ſtarckſte Beweg-Grund geweſen womit falſche Staatiſten zur
Zeit Konig Carl des J. dieſen Prinzen gegen ſeine angebohrne gute Art und Zunei
gung angetrieben ſeine Regierung nach eignen Gutduncken einzurichten unter einer
dermeſſenen Vorſtellung daß weil die Krafften derer Lords geſchwacht weiter kei
ne Macht in dem Konigreich vorhanden die vermogend ware des Konigs Willen
und Wolgefallen anzufechten oder demſelben ſich zu widerſetzen.

Und Zweiffels ohn iſt das Parlament vom Jahr 1641. wegen der Gefahr die
der Reichs-Verfaſſung durch die anwachſende Macht an Seiten der Cron androht
te in Sorgen aeſtanden; Weshalben es auch bemuht war den Staat von desLands
Kriegs- Voleck durch einen ParlamentsSchluß auf eine ſolche Weiß feſt zu ſtellen
daß man ſich deſſen nicht ſollte bedienẽn konnen um die Freyheiten des Volcks unter
den Fuß zu tretten. Jndem nun der Konig hierzu ſeine Bewilligung durchaus nicht
geben wollte ſo ſcheinet diß die vornehmſte Urſach aus welcher der ſchadliche Krieg
zwiſchen ihm und ſeinem Narlament hernach ontſtanden iſt.

Dafern nun der Konig in dem Beſitz von allen alten Landereyen der Cron ge
weren ware mithin die Macht des Kriegs-Volcks wo an jene verknupft in ſtinen
Handen gehabt hatte ſo wurde es in ſeiner Willkuhr und Gewalt geſtanden ſeyn
aus ſeinen eignen Landereyen eine ſolche Armee auf die Beine zu bringen und zu un
terhalten welche ſtarck genug geweſen ſeyn ſollte um die Ration unter das Joch zu
bringen; weiln die balancirende oder das Gegen-Gewicht haltende Macht ſo ehmals
wol in den Reichs-Rathen beſtanden gantzlich darnieder lag und das Volck keine
offentliche und ſichtbare Standarte hatte wohin ſie ſich zu Beſchirmung ihrer Frey
heit wenden kunten. Allein nachdem die naturkche von der Landſchafft abhangende
Macht nun auch von der Cron weggefallen war da kunte man bald ſpuhren daß die
wurckliche Starcke einer beſchranckten Monarchie unzertrennlich an den eigenthum
lichen Beſitz der Landereyen und an den Reichthum der Nation angehefftet ſeye:
dann obſchon der Konig mit Hulff und Beyſtand verſchiedener aus dem groſſen und
kleinen Aldel die freywillig mit ihym anſpannten (worunter doch viele waren die ſol
ches thaten eher aus einem Abſehen um demſelben gute Conditiones und Bedingun
gen erlangen zu helffen als ihn in den Stand zu ſetzen um das Parlament und ihre
eigene Frevheiten zu uberwaltigen den Krieg im Anfang noch mit zimlichen Sueceſſ
fortſetzte/ dannoch aber weil er von ſeinem eignen keinen Vorrath am Geld oder
Macht hatte ſo zeigte es ſich daß die bloße Wurdigkeit ſeines Koniglichen Vor
nechts nur eine gemachte und gekunſtelte ScheinKrafft ſeye welche nicht hinlanglich
und baſtant um lang auszuhalten gegen die weſentliche und naturliche eigenthümli
che Macht die oun groſten theils auf dem Volck beruhete ſo daß nachdeme ſie ein
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S (4)Mittel/ um das Werck ordentlich fortzuſetzen gefunden hatten und alſo ihrer eignen
Starcke gewahr worden ihre Macht ein ſolches Gewicht uberkam vor welchen
alles ſich beugen muſte: wiewol es wahrſcheinlich iſt /daß dieſe Staats-Regel nie
mals des Konigs Rathe in Acht genommen oder daran gedacht haben ehe und be
vor ſie durch den unglucklichen Erfolg davon uberzeuget wurden.

Dieſes iſt dann derjenige Zeit-Punct wovon ich rechnen oder herholen darff
den Anfang dieſer unglucklichen Spalt-und Trennungen die aus einer und eben
dieier urſpringlichen Urſach herruhren und durch einerley boſe Kunſtgriffe und. auf
ruhriſche Neigungen/(ob ſie ſchon zum Unterſchied mancherley Schimpff-und Vor
wurffsweiß einander gegebene Namen haben und durch verſchiedene Umſtande
biß auf gegenwartige Zeit fortgedauert und folglich gedienet um das gemeine We
ſen jammerlich zu zerrutten und durch die Verweiterung die Ruhe unſers lieben
Vatterlandes zu ſtohren.

Es iſt zwar mein Abſehen oder Vorhaben nicht einige von denen gar ſchlimmen
Handeln welche bey Fortſetzung des Burgerlichen Kriegs getrieben worden zu
vertheidigen; jedoch nachdem Mylord Clarendon ſelbſt offenhertzig erkannt daß
dieſer Printz verfuhret und zu vielen Fehlern in den Regierungs Affairen verleitet
worden ſo mogen wir beſcheidentlich wol ſagen daß das Parlament nicht unbe
fugt war umeine vollige Verbeſſerung alles deſſen worinnen gefehlet worden
und um die Errichtung ſolcher Geſetze anzuhalten welche des Volcks Freyheitenge
gen dergleichen Eingriffe vor das Zukunfftige in Sicherheit zu ſtellen vermogten.
Danun der Konia fich Anfangs an den Rath derjenigen hielte die ihme abgerathen
eine ſoſche Vergnugung zu geben welche er zuletzt wol ſolte verwilliget haben und
ſich uberreden ließ den Streit mit dem Degen auszumachen; Was kunte ſo dann
das Parlament anders thun als entweder aller ihrer Vorrechten und Freyheiten
vor immer und ewig ſich verzeihen üm ſo wol ſich ſelbſten/ als ihre Nachkommen
nach dem Willen und Wolgefallen aller ihrer zukunfftigen Konige regieren zu laſſen:
Oder den Schluß zu faſſen ihre alte Geſetze und Vorrechte nach auſſerſten Krafften
zu vertheidigen und Gewalt mit Gewalt abzutreiben.

Zweiffelsohn hat man einem rechten Unterſchied zu machen zwiſchen einen
widerſpenſtigen Aufſtand und einen Burgerlichen Krieg; Das erſte geſchiehet
wann die Unterthanen gegen rechtmaſſige Ober-Herren die Geſetzmaſſig regieren
die Waffen ergreiffen; Wann aber ein Furſt und Regent die feſtgegrundete Geſe
tze des Landes ſchwacht oder hindanſetzet aus eigner Gewalt gegen die bekante Re—
geln der Reichs-Verfaſſung Schatzungen auigeleget und eintreibet/ die Freyhei—
ten ſeiner Unterthanen durch unrechtmaſſige und denen Geſetzen zuwiederlauffende

Arreſtirungen unbillige Verfolgung in Rechten/ und andere harte Bedruckun—
gen ſchmalert und in ſolchen eigenmachtigen Verfahren ſeiner Regierung
Jahr und Tag beharret; Das Volck hingegen kein anders Mittel ihre allerbeſte

Vortheile



S(95) JVortheile und Rechte zu erhalten finden kan als daß es zu dem letzten Hulffs
Mittel ſeine Zuſflucht nimmt und die Waffen ergreiffet um einen ſolchen Regen—-
ten zu Wiederherſtellung und Beſtattigung der Vorrechten des Landes und
Verbeſſerung ſeiner ublen Regierung zu nothigen; So iſt aus denen Geſchichten
der Burgerlichen Kriege in Franckreich und andern Landen gnugſam bekannt daß
vortreffliche und unpartheyiſcheGeſchicht-Schreibere nicht gerathen gefunden haben
dergleichen Aufſtand gegen unrechtmaſſige Gewaltthatigkeiten der Regenten mit dem

verhaſſten Namen einer Meuterey oder Aufruhrs zu belegen: Wie dann auch iſt
angemercket worden daß unſre Parlamenter dieſe Vorſichtigkeit gehabt und in
denen nach der Revolution und wiedereingefuhrten Koniglichen Regierung errich
teten Schluſſen und Geſetzen in ſo ferne darinnen des vorigen Kriegs zwiſchen
dem Konig und Parlament Meldung geſchehen niemals demſelben den Namen ei
ner Rebellion gegeben haben ohne Zweiffel in Betrachtung daß es ſich geziemte die
eingefuhrte Hoheit und Achtbarkeit des Parlaments im Stand zu erhalten; Und daß
dieſer Krieg durch ein rechtmaſſiges Parlament welches Fug und Macht gehabt
der Freyheit des Landes vorzuſtehen ſeye beſchloſſen und authoriſiret worden.

Die Schmahoder Schimpff-Namen womit man ſich ſelbiger Zeit trug
waren dieſe daß diejenige ſo es mit dem Konig hielten Cavalliers, die andern
aber welche die Parthey des Parlaments erwahlten Stutz-oder Starr-Ropffe
nach unſerer teutſchen RedArt genennet wurden Dafern nun dieſe letztere
nichts anders vorgehabt als die boſe Rathgeber zur wolverdienten Straff zu brin
gen/ den Konig zur Bewilligung einer rechtmaſſigen Feſtellung ihrer Freyheiten
ſo wol im Burgelichen Regiment als in dem Gottesdienſt zu beweaen und ihn
ſodann in den Koniglichen Staat wieder einzuſetzen unter einer ſolchen Beſchran
ckung wodurch das Volck vor allen zukunfftigen Beſchneidungen ihrer Vorrech
te (welches meines Erachtens das allgemeine Abſehen dererjenigen welche die
Waffen am erſten ergriffen geweſen iſt;) ſo kan ich nicht ſehen warum die ſo ge
nannie StarrKöpffe eine ſchwehrere biame und kiblern Namen wegen deſſen
was ſie zur ſelben Zeit gethan davon tragen und verdienen ſollen/ als uns dasjeni
ge zur Laſt gelegt werden kan was wir bey der Letzten glucklichen Revolution und
Regierungs-Veranderung unternommen haben um unſre Geſetze und Gottes—
dienſt von den gewaliamen Eingriffen des geweſenen Konig Jacobus zu retten. J

Mein HErr durffte vielleicht ſagen daß ich bißher als ein Vhig das Wort II

gefuhret; Allein ich werde bald weiſen daß ich nicht geſonnen bin einſeitig zu ſeyn: II

Nachdeme alſo dieſe eigentliche den Staat veranderende und rekormirenden Parthey II

des Konigs KriegsMacht unter ſich gebracht und es nunmehr bey ihnen ſtunde
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den Krieg zu einen guten Ende zu bringen da verfielen ſie in Partheylichkeiten und un
Trennunagen unter ſich ſelbſten; Und viele von denen die ein ungemeines Anſehen wiin

Jmit des Volcks zu jauchtzen und Frolocken ſich erworben hatten tratten hernach win
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S(6) S5

Doer zu dem Vorhaben und Anſchlag um ihre eigne Hoheit und Herrlichkeit zu
befordern; Die hohe Befehlhabere bey der Armee machten cabalen und Verſtand
nus mit einigen Gliedern des Unter-Haußes die durch ihr Vermogen und lntereſſe
denen Vorrechten des Parlaments groſſen Eingriff thaten indeme ſie verſchiedene
ihrer Mit-Glieder ohne rechtmaſſigellrſach gefangen ſetzten und diejenigen ſo ihren
boſen Rathſchlagen widerſtunden ausſchloſſen, ohne hernach das Parlaments—
Hauß durch angeſtellte neue Wahlen wieder voll zu machen; ſo daß ſie keine rechte
Vorſteller des Volcks wurden ſondern alle ihre Zaumund Ziegelloſe Vorhaben
nach der Hand durch eine kleine Anzahl ihres Anhangs ausfuhrten: Kurtz als der
Konig endlich bewogen worden ſolche Conditiones und Vertrage einzugehen die
der Nation Ruhe und Frieden hatten befeſtigen konnen da verwurffen ſie alles
was zu einem Vergleich mit ihm dienlich ſchiene nahmen ihn in Verhafft maßten
ſich Koniglicher Macht mit Unrecht an hielten das Kriegs-Heer auf doen Beinen
um ihre eigne Tyranney zu unterſtutzen druckten das Volck mit unbefugten Abpreſ
ſungen und regierten die drey Natio.en mit dem Schwerd; Dafern nun dſes
alles eine Rebellion heiſſt doch daß ein Unterſchied gemacht wird zwiſchen den An
fana des Burgerlichen Kriegs und derjenigen Zeit da hernach dieſe Handel ge—
trieben wurden alsdann will ieh dieſen Namen ja einen noch argern den man nun

erdencken kan gantz gerne ihnen zuſtehen.
Solchergeſtalt geſchahe es daß unſre Vatter nachdemſſie ihr Gut und

Blut ſich koſten laſſen um ihre alte Vorrechte von dem Eingriff eines verfuhrten
obſchon rechtmaſſigen Konigs zu retten betruglicher Weis durch die Haupter
ihrer eignen Parthey von allem ausund weggeſtoſſen wurden; Welches dann der
gantzen Welt zu erkennen gab daß deren letztern limulirt-und geſtellter Eiffer vor
den Gottesdienſt und ihr ſchon ſcheinender Vorwand Burgerucher Freyheit nur
als Kunſtgriffe dieneten um die gemeinenLeuthe zu betrieaen und ſolche zu willigen
Werckzeugen zu machen damit ſie ihre Staatſuchtige Abſichten mogten erreichen.

Jch habe nun ſo lieber etwas weit zuruckgehen wollen um die Art und Geſtalt
der Betrieglichkeit dieſer Leute vorzuſtellen/ diewetil mein Vornehmen iſt zu zeigen
daß von dem Anfang unſerer Strittigkeiten/ biß auf dieſe Zeit der Eiffer und die
Zuneigung des Volcks allezeit von beeden Partheyen mit ſchonſcheinenden Vor
wendungen und pratexten des gemeinen Beſten in ſo ferne ſind in Bewegung und
Gang gebracht worden biß daß die Haupter und Anfuhrer des Volcks von
beyden Seiten ſich in dem Saattel haben feſt ſetzen konnen; Alsdann aber
wann ſie mit Beferderung ihres lntereſſe den Zweck erreichet ließen ſie das
arme Volck ſich ſelbſten retten ſo lang biß es ihnen ferner nothig war fich ihrez
Leichtglaubigkeit zu bedienen.

Jch werde dann fortfahren und anmercken wie die Geſtalt unſerer Reaierung
vwttandert und von der alten Reichs-Verfaſſung abgewichen iſt daber ich zeigen

wil



S(7) Stwill was fur Unheil und Schaden dadurch eingefuhret worden. Gleichwie ich aber

allbereits gewieſen hab daß die alte Jnhabund Beſitzungen der eigenthumlichen
Grunde und Landguter/ die zu Behauptung der Macht und Hoheit der Cron be
quem und zulanglich geweſen entfremdet und verauſert worden; alſo war es nach
Wiedereinſetzung Konig Carl des II. durchgehends nothwendig einige andere Mit
teln auszufinden um Geid aufzubringen damit die kleine Einkuinffte/ ſo noch ubrig
geblieben waren etwas vergroſſert und der Konig dadurch in den Stand geſetzet
werden mogte ſeiner Hoheit gemaß zu leben und die Koſten der Hof-Haltung und
des Kriegs-Volcks zu tragen. Solchemnach wurden die Zolle auf die Kanffmañs—
Guter erhohet man gab ſchwere accilen anbey auch Schorſtein-Geeld; und dieſte
neue Art dem Volck Schatzung aufzulegen erforderte viele Amtleute um ſolche
einzuſammlen machte anbey vor groſſe und vornehme Leute gute Aemter deren Ver
gebungen bey der Cron ſtunden und folglich derſelben zu einem Mittel dieneten viele
Creaturen und anhangende Clienten an ihre Schnur zu bekommen.
Man darff es wol vor eine Warheit ausgeben und annehmen ob es gleich von eini
gen iſt wiederſprochen worden daß dle Keprælentancen und Vorſteller des Volcks
oder das Unter-Hauß bey unſerer und allen recht Gothiſchen Regierungen ein we
ſentliches Stuck von der Verſammlung der Stande oder dem Parlament aus—
machen; ob ſchon dabey gewiß iſt daß ſie in alten Zeiten eine viel kleinere Figur mach
ten als gegenwartig und daß ſie zimlicher maſſen unter der Auctorltat der groſſen
Lords ſtunden; allein da die Macht dieſer leztern abnahme begunte dieſe bey den
Gliedern des Hauſes der Gemeinde aroſſer zu werden; und wie bereits aeſagt wor
den ihr groſſer Antheil von eigenthumlichen Land-Gutern hat gemacht daß die
balanee und Waagſchale der Regierung auf ſie herubergeſchlagen und haben ſie
nun vieleinmehrers zu ſagen,/ ſeither die Cron dahin gebracht iſt daß ſie zu ihrer Un
terſtutzung die Geldund Hulffs. Mittel von ihnen erwarten muß und daher zimlicher

maſſen von denenſelben depeudiret. Weiln aber die Glieder des Unter-Haujes vor
mals pflegten erwehlet zu werden und hernach im Parlament zuſitzen uñ mit Freyheit
ihre Stimmen zugeben da ſie dann auf nichts ſo ſehr bedacht waren als ihrem Vatter
land treulich zu dienen; ſo haben ſeither unſre Konige ihre auſerſte Bemuhung ange
wendet um dieſes WahlGeſchafft hin und her zu lencken und ſo viele Glieder/ als
ſie nur kunten in ihr latereſſe zu wickeln indeme ſie Ehren-Aemter vortheilhaffte
Dienſte und jahrliche Fenſionen an dieſelbe gaben: ſo daß unſere Parlamenter von
ſelbiger Zeit an in Hof-und LandPartheyen ſind vertheilet geweſen wodurch die
Cron eine neue Art von Macht erhalten hat die manchmalvor unſre Reichs-Ver
fafſung gefahrlicher anſchiene als ihre vorige Macht welche wie gemeldet auf Ei
genthum beruhete immaſſen damals eine gnugſame balance vorhanden war um ih
rer Ubermaß das GeaenGewicht zu geben: da im Gegentheil dieſe neue Macht das
Verderben unſerer Reichs-Verfaſſung mit ſich bringet; und ſcheinet es eine Sache

von
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von der allergroſſeſten Muhe und Schwehrigkeit zu ſeyn ein zulangliches Hulffmit
tel darwieder zu verſchaffen.

Jch muß auch nicht vergeſſen allhier anzumercken daß in den Zeiten des Pabſt
thums da die hohen Kirchen-Dienſte noch von dem Pabſt depencirten die Geiſt
lichkeit damals eben ſo eifrig als die weltliche Perſonen geweſen die Freyheiten des
Volcks gegen den Eingriff der Crone zu vertretten und beyzubehalten. Als aber das
Parlament unter der Regierung Konig Heinrichs des VIII. dieſe Auslandiſche Pap
ſtiſche Gewalt abſchaffte und die Macht Kirchen-Dienſte zu vergeben dem Knig
uberließ/ hat dieſes ſeither der kekormation bey Staats-ſuchtigen Leuten gleichſam
den Grund geleget ſolche Regeln und maximen aus der Theologie oder GOttes—
gelahrtheit auszufinden welche dieſelbe bey Hof kunten angenehm machen und zu
einem Mittel dienen um zu Decanaten oder Dechant-Stellen und Biſtthumern zu
gelangen: haben alſo folgends die heilige Schrifft und die reine und unwiederſprech
üche Lehren des Chriſtenthum gemartert und verdrehet um talſche ungereimte Din
ge iu behaupten und den Regenten mit einem Wahn zu ſchmeicheln daß GOtt ſie

gleichſam in einem beſondern Creiß uber alle Menſchl. Geſetze erhoben und davon
ausgenommen habe daher ſie ihme auch nur allein wegen ubel gefuhrter Regierung
Rechenſchafft zu geben hatten; wobey dann dem Volck vorgehalten wurde daß man
durch die Gebote des Evangeliums verpflichtet ſeye einen unbedingten leidenden Ge
horſam dem Furſten und Regenten zu erweiſen. Und damit der Cleriſey ſelbſten
kein Theil an dieſem Himmliſchen Vorrecht abgehen mogte ſo haben ſie uns bereden
wollen daß ſie vermog des Gottl. Rechts Gottes beſonders Erbtheil waren und auf
verſchiedene Weiß die Oberhand uber die ſo genandten Layen hatten mithin ihr
Orden von aller Bottmaßigkeit oder Dependenz vom Staat ec. ſich befreyet fande.
Allein dieſe Meynungen zu unterſuchen werde ich einem andern den Platz uberlaſſen
dieweil mein Vorhaben gegenwartig nur iſt zu zeigen daß indem die Kirchen-Die
ner und Geiſtliche durch das gantze Reich ausgeſtreuet ſind/ und gar viel bey dem
golck vermogen ſelbige eine Menge von einfaltigen und der Sache wenig nachden
Eenden Leuten begauckelt/ und zu dieſer falſchen Art und Form der Regierung ge
braucht ja ſelbige bey nahe uberredet aus ihrem angebohrnen Recht zu tretten wo
durch ſie dann mehr als einen Konig ruiniret indeme ſie dieſelben verkehrter Weiß
dahin verleitet daß ſie in der Regierung ihren eignen Gutduncken als einer Richt
ſchnur gefolget aus einem gefaßten Vertrauen daß ſolche Grund-Regeln ſie unter
ſtutzen und ſicher ſtellen wurden. Auf dieſe Weiß haben in der That auch beruhrte
maximen die Macht der Cron vermehret doch mit dieſem Unheil daß ſelbigenur

ewirckt als ein Schwerd in der Hand eines tollen Manns zu ſeinem eignen
Werderben.

Aus bißher geſagten kan der Herr erſehen daß die weſentliche Krafften unſerer

eichs-Verfaſſung ſehr verandert ſevnd und hieraus iſt die erſte Urſach aller Zwie
trach



E(9) Stracht unſrer Nation entſproffen indeme die Crone an einer Seite gearbeitet um den
Verluſt der naturlichen Starcke durch neue nach eignen Gatduncken eingerichrete
Mittel und Kunſte zu erſetzen; an der andern Seiten aber das Volck ſich beſtrebet
ihre alte Vorrechte ungekrancket zu erhalten; da inzwiſchen beyde daruber der Staat
ſucht und Begierde eigennutziger Perſonen zum Raub worden. Und wir haben zu
erwarten daß der alte Schaden unter uns immer wieder aufbrechen werde biß
daß einige fromme Patrioten ſo glucklich ſeyn mogten ein Mittel zwiſchen beyden
auszufinden welches der Cron nieyt beſchwehrlich fallt und das Volck in Sicherheit
ſetzen kan. Jn welchen Fall dann das wahre lntereſſe des Volcks allzeit ſeyn wird/
ſo viel moglich in Bewahrund Handhabung des anſehnlichen luſtre und der heil—
ſamen Auctoritæt der Crone ſich an die Reichs-Satzungen zu halten; an der an—
dern Seite hingegen wird zu mehrerer Erleichterung und Sicherheit des Regenten
gereichen alle ſolche Macht und Gewalt der Konigl. Vorrechte zumaſſigen die zu
Erweckung einiger Furcht und Jalouſie bey den Unterthanen dienen kan welche auch
in der That bequemer iſt um von Favoriten oder Gunſtlingen und boſen Staats
Miniſtern zu Beforderung ihres eignen Anſehens und abinderlichen Nutzens ge
braucht zu werden als einen wahren und weſentlichen Vortheilder Crone zu bringen.

Rach erfolgter Wiedereinſetzung Konig Carl des ll. zeigte ſich die Treue unſe
rer Nation in einem Ubermaß und die Sachen giengen (dafern man die gewaltige
Verfolgung derer die in ReligionsPuncten nicht gleiche Meynungen fuhrten da
von ausnimmet) einige Jahre zimlich wol fort indeme der groſte Hauffe des Volcks
ſich wenig um die Strittigkeiten zwiſchen den Hof-und Land-Partheyen im Unter—
Hauß betummerte biß nach der Entdeckung des von einigen Papiſten angeſponne
nen Verraths als welcher das gantze Reich in Bewegung brachte ſo daß die Prote-
ſtanten insgeſamt ob ſie ſchon ſonſten in ungleicher Meynung geſtanden damals ge
urtheilet daß ihnen allen gleich daran gelegen ſey der herannahenden Gefahr ſich zu
widerſetzen; ja der Hof ſelbſt war eine Zeitlang dem Strohm zu weichen genothiget
biß daß man neue intriguen und verwirrte Handel auf die Bahn gebracht hatte
um den vorgemeldten Verrath vor ein erdichtetes Werck auszugeven und deſſen
Schuld aut die Presbyterianer zu ſchieben. Hierauf find verſchiedene von der
Cleriſey umgetretten und haben ſo wol durch ihr eigen als des Hofs Vermogen vie
le von den Edellenten und dem gemeinen Volck von dem Unwillen welchen ſie nicht
lang zuvor gegen die Papiſten blicken laſſen abgezogen und machte man ihnen weiß
daß vie Presbyterianer und andere die in Religions Sachen nicht gleiche Meya
nung fuhrten gefahrliche Leute waren. Und weiln ſehr viele von den anſehalichſten des
Volcks aus allerleh Standen die es doch allzeit mit der Engliſchen in denen Reichs
Gelſtzen beſtättigten Kirche gehalten den andern die zwar ſonſten mit ihnen un

glich geſinnet waren wegen der gemeinen Furcht vor dem Pabſtthum beyſtimmten
und gleichmaſſige Jaloulie uber die Iatriguen und Verwirrungen des Hofs von ſich

B ſpuhren
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ſpuhren lieſſen; ſo wurde dieſen allen (ſo damals den groſten Hauffen ausmachten
von den andern zum Schimpfder Name von V higs gegeben womit man ehedeſſen
die Schottlandiſche Presbytsrianer beleget und als mit einem Zeichen bemercket hat
te: Hingegen aber wurde von dieſen die andere und wiedrige Parthey Torys genen—
net welches derjenige Name iſt unter welchen anfangs die wilden Jrrlandiſche Pa
pſten ſind verſtanden vnd angedeutet wocrden. Dieſes iſt alſo der Anfang ſolcher
Sct in pf Namen die bißwrilen mit mehrerer bißweilen mit wenigerer Hefftigkeit
unſere Netiongerrennet und hefftige Partheylichkeiten und Unluſt unter den unglück—
ſeeligen Voſck langer dann z0. Jahr im Gang erhalten haben.

Es wird auch nicht undienlich ſeyn hier anzumercken daß aleichwie man dieſe
Unterſcheidungs-Namen entlehnet und hergenommen hat von ſolchen Wortern die
eine Parrhey von ungleicher und verſchiedener Meynung in dem Gottesdienſt an—
zeigte/ alſo iſt auch die Welt betrogen worden und man bleibt annoch auf dieſen Jru
wahn ob die eine Parthey miteinander lauter Leute waren von unterſchiedenen Sinn
und Meynunaen in Religions-Sachen die andern aber alle insgeſaint aufrichtige
Glieder der Engliſchen Kirche: da jedoch allezeit unter denen Vhigs eine groſſe An
zahl ſo wol von der Cleriſey als aus den Layen ſich gefunden welche ſo eiffrig als
die Torys ſelbſt vor das Biſchoffliche KirchenRegiment geweſen; ſo daß man ſelbige
in der That mehr vor eine beſondere Faction in dem Staat als in der Kirchen ze ach
ten und anzuſehen hat. Man kan auh kein beſſers Denckbild oder KennZeichen von
dem wahren Unterſchied zwiſchen denenſelben haben als dieſes daß die Vehigs im
Anfang den Hertzog von Jorck anſahen und betrachteten als einen Papiſten welcher
reben und Kraffte der andern Parthey mittheilte; ſo daß wofern er lang leben und
die Cron ihm erblich zufallen ſollte unſer Gottesdienſt und Freyheiten ſo dann in die
auſerſte Gefahr gerathen wurde; Hierbey fugte und betrachtete man daß der Hertzog
bey dem Korig ſeinem Bruder gar viel vermogte und daß bey der Regierung ſolche
Staats-Miniſter gebraucht wurden die in ſeinem lntereſſe ſtunden und wie es
ſchiene deſſen eignes Gutduncken/ als eine Richtſchnur zu gebrauchen willig und ge
neiat waren. Dahero wendeten die Vh'gs ihr moglichſtes an in den Erwehlungen
der Obrigkeiten und der Parlaments Glieder ſolche Perſonen durch die Wahl zu
uberkornmen von denen ſie glaubten daß ſie eiffrig vor das gemeine Beſte und willig
waren den Unternehmungen des Hofs/ in allem was zum Nachtheil des Volcks in
deſſen GOttesdienſt oder habenden Burgerlichen Rechten gereichen kunte ſich zu
widerſetzen. Selbige ſahen auch vorher ſchon und ſuchten dem groſſen Unheil ſo
uns nach der Hand befallen vorzukommen; ſo daß alle aufrichtige Menſchen beken
nen muſſen/ daß ſie die rechte Patrioten waren und der beſten Sach beyſtunden.
Auf der andern Seite hielten es die Torys mit dem Hertzog von Jorck und befor
derten ſein lntereſſe ſo viel ſie nur immer kunten: ſie bemuheten ſich um die Erbeh
kungen ſolcher Leute/ die gantz und gar den Hof zu Dienſten ſtehen mogten: Die O
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brigkeiten an dieſer Seite druckten die Whigs mit ſchwehren Rechts-Proceſſen und
verfolgten die ſo mit ihnen nicht ubereinſtimmten auf das hefftigſte giengen auch
gar ſo weit daß ſie durch heimliche Gewinnung der ſo genannten furies oder ge
ſchwohrnen Schopfen und Gerichts-Perſonen und mit Verdrehung der Geſetze
einige von den beſten Mannern des Reichs um das Leben brachten: Kurtz/ das Ge
ſchlecht der Torys ubergab ſich ſelbſten um den Willen und Wolgefallen des Hofs in
allem was ihnen nur moglich war/ zu vollbringen: und aus demjenigen was uns
ſeither begegnet liegt nunmehr aenug am Tag daß ſie an dem unrechten Ort ange
ſpannet und ſelbſten die Werckzeuge geweſen ſind um des Hertzogs von Jorck und
der Papiſten boſe Anſchlage welche in der nachſtgefolgten Regierung uber die Na
tion ausbrachen ins Werck zu richten. Jch zweiffle zwar daran nicht daß darun
ter viele ehrliche wolgeſinnte Manner ſo ſonſten vor die Monarchie und Kirche eif
ferten ſich bloß von den Anfuhrern dieſer Parthey welche ſelbiger Zeit ihr eigen
Spiel ſpielten um anſehnliche Aemter bey Hof zu erhalten ſeyen hintergangen und
betrogen worden um eine ungegrundete Jalouſie gegen die anderſt geſinnte zu faſſen
gleich als wann dieſe beydes der Monarchie und der Kirchen Verderben ſuchten.

Als der letzte Konig Jacobus zur Cron kam machten ihn die Torys von allen
Orten und Enden des Reichs faſt gantz taub durch das Gerauſch und die Menge
ihrer Addreſſen welche mit den ausgeſuchteſten Red-Arten von der allerauſſerſten
Treue und allen Widerſtand gantzlich abſagenden Gehorſam geſchmucket und aus
ſtaffiret waren darinnen dann abſonderlich angefuhret wurde daß eben dieſer Ge
horſam eine GrundRegel ihres Gottesdienſtes ja ſo gar das Kennzeichen ihrer Kir
che ſeye: und nach geſchehener Dampffung der Meuterey des ungluckſeeligen Her-
nogs von Monmouth, verſchafften ſie dem Konig ſo wol zu ihrer eignen als der
Nation gantzlichen Sclaverey eine entſetzliche Armee die man auf den Beinen
hielte: Kaum aber war der Konig damit verſehen als er bald darauf ſeinen lang
zuvor entworffenen Anſchlag entdeckte und das Pabſtthum nebſt einer nach eig
nen Gefallen angeſtellten Regierung mit Macht zu beſeſtigen begunte.

Auf ſein Antreiben da er noch Hertzog von Jorck war wurde die hefftige
Verfolgung gegen diejenige ſo in der Religion nicht einerley Meynung fuhrten
fortgeſetzet; Und iſt gnug bekannt geweſen daß die vornehmſte Werckzeuge dar
zu ſeine Creaturen waren und es mit ihn hielten. Dieſe harte Begegnung hat bey
denen widrig Geſinnten einen bittern Haß gegen die verfolgende hohe Cleriſey und
Kirchendiener erwecket: Allein jetzt veranderte ſich die Schaubuhne und mit einem
glimpflichen Schein brach K. Jacobus durch alle Geſetze durch um alle Proteſtan-
ten ob ſie ſchon von nicht gantz gleicher Meinung in Glaubens-Sachen ingleichen
die Papiſten insgeſammt mit einer Gewiſſens-Freyheits-Erklarung zu begunſtigen

unter dem Vorwand daß ſolches allzeit ſeine Meynung und Lehre geweſen ſey:
Die FrepheitsBrieffe und HandVeſten der Burgerſchafften wurden weggenom
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en und eigenmachtig ſetzte manLeute von andern Glaubens-Meynungen in Obrig
keitliche Aemter um ſich an der Cleriſey zu rachen. Soolchergeſtalt muſten die
proteſtanten einander aufreiben damit das Pobſithum mit deſto wenigern Ge
rauſch und unvermerckt einſchleichen mogte. Man fuhrte die Papiſten in des Ko
nigs geheimen Rath; Folgends in die hohe Schulen und dann ſtellt e man Kirchen
Gevollmachtigte an/ um diejenigen/ welche ſolcher unrechtmaſſigen Veranderung
widerſtunden von ihren Aemtern und Bedienungen zu ſtoſſen. broteſtanten
wurden abgeſetzt Paviſten hingegen bey der Armee zuBefehshabern gemacht/ und
mit Obrigteitlichen Aemtern in Irrland verſehen mithin das gantze Konigreich in
ihre Hande geſtelt. Jn der Stadt Londen wurden Papiſtiſche Capellen aufgebau
et und die Meſſe offentlich gehalten: Bey den Engliſchen Kriegs-Volck ſetzte man
ohngeſcheut Papiſten zu Generalen und endlich wurde ein Heer von gooo. Papiſten
aus Irrland herubergebracht.

Zauletzt gienae denen ſchmeichlenden Anbetern des von ihnen bißhero ſo geprieſß
ſenen und gerechtfertigten Konig Jacobus die Augen auf um ſehen zu konnen, wie
oar ſehr das Pabſtthum und die Tyranney ihren eignen Wohnungen ſich genahert
hatten. Nun begunten ſie ſich zu bewegen und 7. Biſchoffe (welches zu ihrer Eh
re geſagt ſey ob ſie zwar alle von der hohen Kirchen-Parthey geweſen/) nahmen die
Freyheit um den Konig mit einer gar demuthigen KlageSchrifft an;ugehen; Wor
uber ſie aber in dem Towerr gefangen geſetzt wurden; Die gantze Parthey aber gerie
the auf einmal durch ſolchen Schrecken aus ihren leidenden Gehorſam und ver
gaſſen der Lehre daß man keinen Widerſtand (ich meyne in dieſen unbedingten
Verſtand nach welchen es viele jn ihren Predigten auslegten/ und beobachtet wiß
ſen wollten) thun ſolte; Tratten alſo in eine Verbindnus? (ſonſten ein Complot
genannt um den Printzen von Oranien zu nothigen mit einer KriegesMacht
heruber zu kommen um den Konig Jacobus (nicht zu bekriegen oder zu zwingen
wird der Herr vielleicht ſagen ſondern nur allein durch Thranen und Bitten oder
aufeinige andere Weis zur Raiſon zu bringen und den Gottesdienſt/ die Geſetze
und Freyheiten des Volcks auf einen ſichern Grund wieder feſt zu ſeten. Nun ga—
ben ſie denen Vhigs gute Worte, welche bereitwillig genug waren um mit ihnen
anzuſpannen weiln allezeit ihre GrundRegel geweſen. dasjenige was in der Re
gierung verkehret worden, wieder herzuſtellen und zu verbeſſern;  Und jene zeigten
ſich auch erbietig ein Mittel zu Befriedigung zarter Gewiſſen auszufinden. Da
fie n un alſo ſelbſt das Gewicht derjenigen Macht empfanden worzu ſie ſo viel Jahr
das ihrige beygetragen/ ſoiahen ſie ihren Mißſchlag und ehler ehe es noch gantzlich
zu ſpath war; Und beyde Partheyen ſpannten miteinander an und vereinigten ſich
von Hertzen, um die letzte glucklche Revolution und Verunderung der Regierung
zuwege zu bringet: ob man wol zu ihrer Ehre bekennen muß daß wir bey nahe die
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S (13)vollige Verdienſte von der Einrichtung diefes Wercks und den groſten Theil von
dem Erfolg darvon denen Torys zuzuſchreiben und zu dancken hatten.

Allein ſo bald von dem Parlament der ſo genannten Convention die Erklarung
publieiret worden daß Konig Jacobus das Reich verlafſen,/ und der Thron
ledig ſtunde auch daſſelbe damals die Cron dem Konig Wilhelm und der Konigin
Maria aufzuſetzen feſt ſtellte/ da wachte der Tory-Geiſt wieder bey vielen unter ih

nen auf nach dem bekannten:

Naturam expellas furca, tamen uſque recurret.
D. i. Wann du ſchon die Natur mit Gabeln wirſt austreiben

So kommt ſie doch zuruck um nach wie vor zu bleiben.
Sie bemuheten ſich danneine neue Art von Regierung aufzurichten nemlich

uber einen Konig gleichſam eine Regentenſchafft aus einer oder mehr Perſonen
(wiewoln ſelbige allbereit nur auf einen Mann allein hinaus zu fallen ſchiene) anzu—
ftellen welches eine ſolche Sach die bey unſern Geſetzen niemals iſt bekannt gewe
ſen; Vielleicht aber hatten ſie in dem Sinn ſelbſten Regenten zu ſeyn. Gewiß da—
fern das Volck Macht hat dem Konig ſeiner Koniglichen Gewalt zu entſetzen und
ihme nichts dann den bloſſen Namen ubrig laſſen ſo gebraucht es ſich ſeiner Macht
viel beſſer wann es einen neuen Konig uber ſich ſetzet und dabey ſich an die Reichs
Verfaſſung halt. Allein dieſe ſo da weigerten den Eyd der Treue an den neuey
Konig und die Konigin abzulegen /(worinnen ſie zwar viel ehrlicher ſich auffuhrten
als andere die den Eyd ablegten und doch Feinde der Regierung blieben:) ſolten
ſie wol ihren Eyd beſſer gehalten und ihren Gehorſam an Konig Jacobus ohne al—
len Abbruch erwieſen haben wann ſie entweder einen oder auch mehr Regenten uber
ihn geſetzt hatten? Deſſen jedoch ungehindert muß ich bekennen daß die klugſte und
beſte von denen die man Torys nennete wurcklich ſich bekehrten und zur neuen
Regierung ſich bequemeten: auch zweiffle ich nicht daß ob ſie gleich wegen anderer
Dinge bißweilen Schwerigkeit gemacht dannoch der Regierung allezeit von Her

ten Beyſtand geleiſtet haben.
Die Partheylichkeiten ſtunden nun eine Zeitlang ſtill/ und waren in Ruhe

und man wartete insgemein auf.nichts weiter als daß einige zum wenigſten von de
nen vielemn welche die Rathgeber und Werckzeuge zu des Konig Jacobus unregu
lirter Reaierung geweſen davor wurden geſtrafft worden ſeyn damit andere iich
daran hatten ſpieglen und von dergleichen Unterfangen mogen abgeſchrecket
werden; Und daß man Geſetze gemacht haben wurde um die Regierung auf eine
ſolche GrundVeſte zu ſtellen daß es in keines zukunfftigen Konigs Macht und Ge
walt mehr ſtohen konnte die Vorrechten der Nation in Gefahr zu bringen. So
viel das erſte anbetrifft ſo ſchiene es als ob Konig Jacobus vor ſich und in ſeiner
Perſon allein all das Boſe getrieben und angeſtifftet hatte; indeme niemand zu

B 3 ſinden.
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finden war den man vor Straff wurdig halten wollte: Den andern Punct aber
belangende um die Reichs- Ordnungen gegen alle zukunfftige Anfalle der Cron zu
beſchutzen/ ſo lieff man gantz leicht daruber hin und machte nur einen Aufſatz von denen

Vorrechten ſo in nichts anders als in einer bloſſen Erkanntnus ſolcher Vorrechte
beſtunde davon man wol wuſte daß ſelbige mit Recht dem Volck zu kamen; Man
trug aber keine Vorſorg wegen offtmaliger Zuſammenberuffung der Parlamenter
man war auch nicht darauf bedacht wie das uble Verfahren der Staats-Miniſtere
zu beſtrafſen ſeyn oder das Unterhauß von dem todten und ſchadlichen Gewicht der
Bedienten des Hoffs und deſſen Anhangeren gereiniget werden mogte. Jm
Gegentheil horte man von denen V higs eine andere Sprach die dahin lautete daß
wir den Konig nicht zu einem Doge von Venedig (obſchon ſolches niemand im
im Sinn hatte und ihme die Crone um ſelbige zu tragen nicht ungemachlich
und beſchwehrlich machen muſten. Allein die wahre Urſach hievon war) daß vie
le Anfuhrer und Haupter von der Parthey der Wnigs ſich hey Hoff in hohe Aemter
einflochten und wol zu frieden waren um unter den Torys vermenget mit zu ſitzen
damit ſie dieſelben unterrichten mogten was ihnen zu thun ſeye;und dieſer Sauerteig
ſchiene gar bald ſtarck genug zu ſeyn um den gantzen Teich zu durch ſauern.

Bey dem Anfang dieſer Regierung bekamen die Vhigs die Oberhand; Allein
es wahrete nicht lang ſo wurden die Torys ſtarcker und man beredete den Konig
des Burgerliche Kriegs-Volck und die Friede-Richtere nach ihren Sinn zu ver
andern; Doch weiln die erſtere im Unterhauß dem andern uberlegen waren ſo hrach
ten ſie dieſel tztere wieder aus ihrem Poſten und a it Huiff derer wenigen Torys.
die ihnen gunſtig behielten ſie die Oberhand biß zu End dieſer Regierung: Wir
ſind aber durch die traurige Erfahrung bald genug uberzeuget worden daß ſie eben
wie die ſo genannte StarrKöpffe jzu Cronwells Zeiten ſo geſchwind nicht zu ei
niger Macht und Anſehen gekommen als ſo gleich ihr voriger Eiffer vor das gemeine Be.
ſie ſich in leere Worte veranderte da ſie indeſſen in der That ihrem eignen Nutzen
uberaus begierig nachjagten/ und aufdie fertigſte und bereiteſte Mittel um ſich auf
Koſten der Natwnzu bereichern tapffer loßgiengen ſo daß hierinnen ihre ſonſt ge
wohnliche Grund- Regel (nach welcher das gemeine Beſte jederzeit vor allen den
Vorzug haben ſolte anjetzo ihrem Vortheil weichtn muſte. GSs iſt zwar nicht oh
ne daß wie ſie zur Beſchonung ihrer ſelbſten ſagten um ein V hig zu ſeyn uns
dadurch nicht obliege dem Hoff allzeit ſich zu widerſeken warn die Sachen wol
gefuhret und regieret werden: Allein dieſe Leute waren ſo blode und furchtſam et
was zu thun das nicht gefallig ſchiene und hingegen ſo willig und geneigt in die Gunſt
des Hoffs ſich einzudringen um anſehnliche Aemter zu erlangen und befordert
zu werden daß ſie zu allem was von der Regierung aus verkehrten Grund Regeln
vorgenommen wurde ſtillſchwiegen und ſich ſolches gefallen lieſſen.

Man



S(15)Man hat aus der Erfahrung gefunden daß der naturliche Weg um die Macht
dieſer GronBrittanniſchen Jnſel in Kriegs. Zeiten ſehen zu laſſen die See-Arma—
den und Schiffs Flotten geweſen ſeynd als worinnen wir gewißlich alle unſre Nach
baren zu ubertreffen vermogen: allein weil Konig Wilhelms Art und naturel, zu
unſerm Ungluck mehr geneigt war eine Armee zu Land ju haben ſo wurden wir all
mahlig von dem jenigen erleidlichen Antheil der bey dem Anfang des Kriegs zugeſtan
den war abgezogen um ein ſolch groſſes Heer jenſeits der See auf den Beinen zu
halten daß hierdurch der Nation verſchiedene Jahre nacheinander weniger nicht
dann zwo Millionen Pf. Sterl. aus ihrem Schatz entzogen worden; da inzwiſchen die
WVerwaltung unſerer SeeSachen in einen ſolchen ſchandlichen Verfall kam daß
unſere SeeKuſten von Feinden angefallen unſere Flotten geſchlagen und unſere
Kauffleute durch die Raubereyen der Feindl. Capers ruiniret wurden. Wir erhiel—
ten zwar endlich einen groſſen Vorthejlüber die Frantzoſiſche Flotte und verbrannten
bey la Hogue verſchiedene von ihren beſten Schiffen: und dafern ſo che Uberwindurg
wacker ware fortgeſetzet worden man hatte/ nach aller Wahiſcheinli hkeit die ubri
ge Feindl. Schiffe miteinander zu Grund richten koönnen; allem es ſcheinet/ alg oh ini
ge geweſen denen es nicht gefiel die See-M.cht von Frandnith auf ciainalübern
Hauffen zu werffen; dann der Admiral kehrte von S unda leber zuruck in den
Haven; und ob er ſchon bald darauf Ordre erhielte, wie usulauffen und die
Schiffe ſo ſich nach S. Malo retiriret/ anzu zreiffen muchte ornnoch gar zu viel un
nothigen und ſeltſamen Verzug wodurch nem Feind Zen geaeben wurde, ſich derge
ſtalt zu verſtarcken daß damals nichis ausgerichtet werden kunte: urd als der Admi—
ral wegen ſeines verkehrten Verfabrens in dieſer Sach im Parlament angeklaget
wurde fanden ſeine Freunde die Vehigs, ſich ſtarck genug um ihn burchzuhelffen
und uber diß zu wege zu bringen daß er e.ne Dancklagung vom UnterHauß noch dar
zu davon trug. Jedoch wann jemand ſich die Muhe gebn und in denen von dem

OberHauß vorgebrachten BeſchuldigungsPuncten nachſehen will der witd groſſe
Urſach finden zu vermuthen daß entweder einige Tr.uloſigkeit mit untergeloffen, oder
zum wenigſten ſo Handgreiffliche Fehler darmn begangen worden daß einer ſolchen
Perſon das Commando uber eine Konigl. Flotte ferner nicht mehr hatte anvertrauet
werden ſollen: und gleichwol hatte er hernach das Gluck daß er in dieſem anſehnlichen
Amt blub viß daß er groſſe Mitteln gewonnen und Vortheil und Anſehen genug er
langet hatte um denſenigen Befehl der unter dem geheimen Siegel ausgefertiget
worden,/ daz er ſeine Rechnungen ſollte durchgehen laſſen zu verwerffen; nachdeme
er ſchon von einem ehnli hen Commuſario der Mundkoſt oder Proviſion war beſchul
diget worden daß er von den gemeinen Geldern groſſe Summen entwendet hatte.
Wir kehren aber wieder zuruck um zu ſehen wie ſich die V higs ſerner in denen
Staats Affairen aufgefuhret haben.

Diar
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Der Krug machte daß ſehr viel Geld aus des Landes Schatz-Cammer weg

tam und wir haben geſehen was ſeithero vor groſſe Mitteln von vielen ſind gewon
nen worden durch deren Hande die gemeine Gelner paßirten; niemals in unſere Na
tion in ſolche groſſe Unkoſten verwickelt geweſen; niemals eine ſo groſſe und weitlauff
tige Adminiſtration und Verwaltung angeſtellt worden. Das Land hat man in
Schulden verfallen laſſen/ und das Volck welches groſſe GeldVorlehungen ge
than mit Briefen und Billets bezahlt die von 10. biß 20/ 30 4o biß go. vom Hun
dert in Abſchlag kamen wobey dann dieſes gewiß iſt daß davor die Regierung nach
Maaß und broportion deſſeii was ſie kauffte hat bezahlen muſſen: Man gab ſehr
viel auf wann man baares Geld aufnehmen wollte; die Muntz des Konigreichs
wurde durch Tragheit und Unachtſamkeit (wo man anderſt nicht mit Fleiß durch die
Finger geſehen)dererjenigen welche die gemeine Einkunffte zu verwalten hatten ver
dorben; andere beſondere Perſonen machten ſonſt ihren Vortheilmit dem gemeinen
Geld; diejenige ſo Rechenſchafft thun ſollten ließ man mit ihren Rechnungen zuruck
bleiben zum Schaden und Verkurtzung des gemeinen Weſen; die Schatzungen
wurden ubel und ungleich angelegt und keine Sorg getragen um den Mißſchlagen
und Fehlern vorzukommen.

Die Pflicht vorſichtiger und ſorgfaltiger Saats-Miniſters hatte allerdings
erfordert daß wann ſie aus zwey oder dreyjahriger Fortſetzung des Kriegs ge
funden mit was vor Koſten ſoches geſchehen konnte ſie ſo dann auf wurckliche
Mitteln waren bedacht geweſen um jahrliche gewiſſe und zu Fortſetzung des Kriegs
vinlangliche Hulffs-Gelder zu haben ohne das Land mit Schulden zu beſchwehren:
Allein man behalff ſich mit geringen Vorſchlagen um Geld zu erheben und gab ver
ſchiedene unzulangliche GeldMitteln an die Hand wobey- man genug zuſeyn ach
tete wann die Summa nur benennet wurde; Und weiter beſorgte man nichts als
daß man dasjenige was abgieng im nachſtfolgenden Jahr der gantzen Summa
beyfugte; Und alsdann war die Ergantz- oder Vollmachung eben ſo mangelhafft
wie vorhin; aus welcher Unvorſichtigkeit ſo viele unvollkommene Obligationen er—
wachſen und des Landes Credit daruber in Abnahm gerathen; Wordurch das
Wolck etliche Millionen verlohren hat weil die Auftreiber der Rent-Brieffe und
Geld-Schacherer ohne ſelbſt die Staats-Miniſters und ihre Freunde davon auszu
ſchlienen unter dem Volck gewonnen haben: Und war man ſo wenig bedacht um vor
das Zukunfftige einen Vorrath zu beſorgen daß ſo gar die jahrliche Einkunffte von
der Accilſe, den Zollen und dergleichen aum Grund und gewiſſen Fond gewidmet—
wurden um die groſſe und hohe Zinße und Renten vor diejenige Millionen w man
jahrlich zum Dienſt und Behuff des Kriegs aufnehmen iuſte abzutragen biß daß
durch die Nachfolge dieſes boſen Exempels das Reich unter eine ubergroſſe Schul
denLaſt verfallen die nicht anders abzunehmen und zu entrichten ſeyn wird als
durch eine Verlangerung von ſchwehren Schatzungen auf uns und unſere Nach—

kommen
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kommen vor eine lange Zeit von zukunffrigen Zahren; und wie ſturd enreah ſehoi. er-
maſſen erſchopft daß es uns unmoglich fallen ſoll den Krieg langer auf dieſe Weiß
auszuhaiten; da wir inzwiſchen mit Schmertzen nachdencken muſſen daß man auem

dieſem Unheil durch eine vorſichtige Anſtalt und Brhandlung bey Zeiten hatte vor
kommen konnen; inmaſſen klar genug ift daß mit z. Millionen Pf. Sterl. des Jahrs
alle Ausgaben der Regieruug anfanglich waren zu beſtceiten geweſen und wir von
Schulden frey aeblieben; Und ob wir ſchon allmahlig und mit langſamer Hand auf
ein ſolches beſtandiges jahrliches Einkommen gerathen ſind welches mit dem Land
und Maltz-Tax mehr als vorbeſagte Summa betragt ſo muß jedoch die groſte
Helffte daron anjetzo gebraucht und angewendet werden um die Schatzung vor
Loß-und Leib- Renten an unſere Mit Unterthanen zu entrichten; und wir ſind da
bey jahrlich noch verlegen um mehr dann 2. Millionen die zu Fuhrung des Kriegs

erfordert werden.Das ſchlimmſte aber iſt noch zuruck die vermaledeyte Kunſt unſere Reichs

Verfaſſung zu ſchwachen und gleichſam zu vergifſten durch das um
kauffen der Glieder des Unter-Hauſes mit Geſchenck und Gaben anſehnlichen Eh
renStellen und hohen Aemtern dieſe Kunſt/ ſage ich wurde von denen VV higs
mit ſolchem Fleiß und Emſigkeit ins Werck gerichtet als vorhin jemals in den Zeiten
der Torys mag geſchehen ſeyn. Was vor Geld-Summen auf ſolche Weiß ange
wendet worden mogte wol zu entdecken ſchwehr fallen; allein aus dem Abund Ein
ſetzen in die Aemter nachdeme ſie nemlich mit ihren Stimmen ſich auffuhrten war

 α A man kiolte wol 20. auf der Warte durch

nacheinander der groſte Jheit nu Veini oiuetinutiv tgeleitet und regieret wurde ſo daß dieſelbe eintrachtig zu demjenigen ſtimmten was
die andern ihnen vorhielten. Die Mißhandlungen derer Manner die in groſſen
Aemtern ſtunden die unrechte Mitteln um den Krieg fortzuſetzen der verkehrte
Gebrauch der Landes. Einkunffte die unmaßige Verichenckungen an Gunſtlinge
und die ſchandliche Verſchleuderung der confiſcirten Guter in Jrrland ſo bey nahe
eine Million Pf. Sterl. werth welches nach der Hand zwar durch ein ſo genanntes
Reſumtions. Geſetz wieder verbeſſert worden; alle dieſe verderbliche unreglirte Hand
lungen wovon das Parlament hatte gehorigen Unterſuch thun und derſelben Ver
beſſerung beſorgen ſollen liß man ohne Wiederrede ihren Gang fortgehen.

Dasjenige aber was dieſen Vyhigs- geſinnten Staats-Miniſtern einen unabe
loſchlichen Schandflecken anhangen ſoll /iſt/ daß ſie aus Furcht man mogte dieſelben

n

h'd ſttzn diejenige Perſonen waren welche dem Konig
ach erfolgten Frieden i aneeLvilhelm beygebracht daß wofern er ſie und ihre Freunde in ſeinen Staats-Bedie
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nungen zu behalten belieben wurde ſie ſo dann all ihr Vermogen in dem Unter-Hauß
anwenden woilten um zu wege zu bringen daß er eine Armee von 2oooo. Mann
beſtandig auf den Bemen ſollte halten konnen; und obwoln in dieſen mehr dann To—
ryſchen Anſchlag die kluge und ehrliche Leute aus ihrer Parthey ſelbſt von ihnen ab
ſeteten und ſie ihren Zweck nicht erreichen kunten dannoch lieſſen ſie ſich ſehr angele—
gen ſeyn um von der Miluz ein ſo ſtarckes Corpo, als nur immer moglich auf den

Beinen zu halten; ſtreueten auch verſchiedene kleine Schrifften und Chartequen aus
um den gemeinen Volck von ihrer Parthey weiß zu machen daß ſolche Troupen die
von Jahr zu Jahr mit Bewilligung des Parlaments auf den Beinen gehalten wur
den/vor keine beſtardig ſtehende Armee angeſehen werden muſte und daß die groſſe
Kriegs-Macht/ welche der Konig von Franckreich zu ſeinen Dienſten bey der Hand
hielte und ich weiß nicht was vor andere Umſtande mehr ſolches vor eine Zeit lang
nothwendig erforderten; ja ſie trieben deſto mehr darauf weil der Friede gar nicht
na.g daureie und wollten alſo vor ſolcheLeute angeſehen uñ geachtet ſeyn die das Recht
auf ihrer Seite hatten, und daß von Niemand als nur den geinden Konig Wilhelms
auf das Abdancken der Armee gedrurigen wurde. Allein alles dieſes iſt eine verkehrte
und verdachtige Sprach in dem Mund einet V/hig. als bey deme es ſonſten vor kine fe
ſte und unabweichuiche Staats Regelgehalten wird der Crone niemals ein ſolch Uber
gewicht von Macht anzusertrauen weiche derſelben das Vermogen geben kan die
Freyheiten der Nation in Gefahr zu bringen: und daß nachdemie wir erſt unlangſt

der Gefahr entkommen waren wir gnugſame und bundige Urſachen haben ſollten
um niemals ferner zu dulten daß eine Armee auſ den Beinen gehalten wurde: dann
iſt es nicht klar und deutüch genug daß wann die Cron uher das Burgerliche Kriegs
Volck eine viel unbeſchrancktere Gewalt als unſere alte Reichs Verfaſſungen jemals

haben zugelaſſen/ beſitet und noch darneben eine regulirte Armee iu ihrem Befehl
und Dienſt hat als dann dem Volck zu ſeiner Beſchirmung nichts weiter ubrig blei
be ſondern um ſeine eigne Vorrechre zu genieſſen/ lediglich von des Furſten und Re
gentenGhutigkeit und der Staats-Miniſter Ehr-und Redlichkeit de.enclren muſſe?
Und ob man ſchon gerne bekennet daß wir von Konig Wilhelm nichts zu ſurchten
hatten/ ſo iſt es doch der Staats lugheit nicht gemaß ſolche Vorſpiele und Exem
pel zu machen nach welchen die folgende Konige glauben und dencken ſollten daß ih
nen zu hart begegnet wurde wann das Parlament vielleicht demielben nicht eben
dergleichen Sicherheit zutrauen mogte. Dafern alſo (um denen beſten und glimpf
kichſter Urſachen/ deren die Vhrgs ſich bedienet nicht entgegen zu ſeyn es nothig wa
re geurtheilet worden/ eine Armee auf den Beinen zu haiten ſo bin ich gewiß verſi
chert daß da ich zu erſt ein lhig geweſen wir ſolches damals vor ein greulich Tory-
ſches Werck ſollten geachtet haben die gantze Beſorgung der Krieas-Macht einigem
Konig wer derſelbe auch ſeyn mogte anzuvertrauen; und wir hotten vor rathſam
gehalten wenigſtens das Geld ſo zu derer Unterhalt gehorig der Aufſicht unt Ver
waltung einiger Gevollmachtigten des Parlaments zu uberlaſſen. Allein



Allein unſere dem Hof gantz ergebene VW higs waren ſelbiger Zeit ſo gar ſorg
fat'g ror die Vorrechte der Cron daß ſie ſich wenig bekummerten um die Freyhei
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folchen Unterſuchung zu brmgen wann nemluh daſſelbige nichts davon vor ſich zu
hoffen haben ſollte: Doch die geheime Abſicht ſo hieraus blickte/ war dieſe daß
dafern das Parlamenr ſolcher Geſtalt auf den rechten Weg kame um des Landes
Haußhaltung einzuſehen ſolches nicht nur das gute und vortheilhafſte Spiel der
verwaltenden Hoſuinge ſollte entdecken und verderben konnen; Sondern auch da
eine hinlangliche Anzahl guter Aemter kunfftighin dem Unterhauß zur Beſetzung
heimfiele um jahrlich zur Belohnung an deſſen nutzlichſte Glieder welche die
meiſte Verdienſte hatten gegeben und ver theilet zu werden; Alsdann viele von ihrer
Dependenz vom Hoſfſ ſollten abge ogen werden wann ſie durch ihre zum Dienſt
der Nation dem Unterhauß bereigte Treue und Sorgfalt eine geſchwindere Be
forderung zuhoffen hatten. Jedoch wann nur dieſe Vorſichtigkeit in ſo ferne von
dem Parlament ware gebraucht worden daß es im Anfang Commiſſarien aus ih
ren Gliedern angeſtellet hatte um die Auffſicht bey den Muſterungen der Armee zu
haben und wegen Bezahlung der Troupen der Flotte und aller andern zur
Fortfuhrung des Kriegs gehorigen Ausgaben nachzuſehen dann gebe ich allen
verſtandigen und nachdenckenden Leuten zu ihrer Beurtheilung ob die Nation
nicht viele Millionen in ihren Ausgaben erſpahret und in Fortſetzung des Kriegs
weit mehr ausgerichtet haben ſollte. Mir iſt zwar nicht unbekannt daß die VVhigs.
welche ſich als Vorſtehere und Vertrettere des Koniglichen Vorrechts gegen ſolch
ein Verhalten des Parlaments in Ausfluhrung eines Theils von den Regierungs-
Geſchafften bezeigten darwiderjeingewendet und vorgebracht haben daß dieſes
eine Beſchneidund Schmahlerung des Vorrechts der Crone ſeyn wurde. Allein
ob ich wolſo ferne davon bin als ſie immer ſeyn mogen zu begehren/ daß die rech
te Art von den Staats-Bedienungen verandert werden ſolle; Dannoch aber
nachdem das jahrliche erheben io groffer Schatzungen von dem Volck und ſolch ei
ne Weiſe Krieg zu fuhren/ Sachen waren von denen unſere Vor-Eltern gantz
und gar nichts gewuſt und daher auch keine Sorg darvor getragen haben: So
kan ich keine rechtmaſſige Urſach ſehen warum diejenige ſo das Volck welches
doch jetzt alle Unkoſten darzu verſchaffet vorſtellen nicht vor ihre Pflicht halten
ſollten/ ſelbſten Rentmeiſtere zu ſetzen um nachzuſehen daß das Geld wol ange
wendet werde: Auch fehlet es nicht an Exempeln wie unſere Parlamenter wol eher
Commiſſarien ernennet haben um die Ausgaben derer von ihnen bewilligten Scha
Zungen zu verwalten.

Der Vorſchlag von den Exchequer. oder Wechſel-Brieffen war zur ſelbigen
Zeit dienlich vor die Regierung ob man wol um ſelbige gangbar zu machen ſich
einer ſolchen Weis darzu gebrauchte/ die der Nation ſehr theuer zu ſtehen kam;
welches alles ſollte zu erſpahren geweſen ſeyn wann man anfanglich eine halbe Mil-
lion an baren Geld aufgenommen hatte welches die herumlauffende Caſſa von Zeit
zu Zeit unterſtutzen konnen; Allein guf dieſe Weis wurden ſie ſelbſten und ihre Freun.

de



de die allzeit den Vorzug gehabt um ſo viel als ihnen beliebte einzuſchreiben?
(wie man dann auch davor halt daß vieles davon mit des Landes Geld iſt bezahlt
worden:) Die Gelegenheit aus den Handen gelaſſen haben viele rooo. Pfund

JSterling zu gewinnen. Die Aufgab-Gelder um den Exchequer oder die Wech
ſelbanck im Stand zu erhalten nachdeme die mannichfaltige Schatzung einen ſo groſ
ſen Empfang verurſachten ja Aufgab oder Belohnung zu nehmen vor das eigent—
liche Geld welches zum Vermuntzen eingebracht wurde waren unredliche Ver—
vortheilungen des gemeinen Weſens ob es ſchon denen welche darinnen die Ver—
waltung hatten groſſen Nutzen brachte. Uber diß ihr Verkauffender Aemter
dabey ſie gantz und gar nicht ſahen auf rechtſchaffene und wolverdienteLeute'von ih
rer eignen Parthey (ſelbſt die unaemeine Verdienſte des Herrn Johnlon nicht aus—
genommen die unter den vorigen Regierungen viel gelitten hatten und ihr Ver—
ſaumen um den ſo genannten SacramentalTeſt abzunehmen da ſolches in ih
rer Macht ſtunde nebſt vielen andern Dingen waren nur Kleinigkeiten in
Vergleichung mit ihren groſſern Fehlern und Mißſchlagen. Aedoch zu ihrem
Ruhm muß man gleichwohl dieſes ſagen daß ſie allzeit von gantzen Hertzen gewuchet

die Regierung Konig Wilhelms zu befeſtigen; inzwiſchen aber thaten ſie diezes auff
eine ſolche Weis wodurchſie zimlich verſichert ſeyn künten daß ſie das meiſte da

bey gewinnen wurden.
Solchergeſtalt wurden dieſe Staats-Bediente und ihr gedungener oder verfuhr—

ter Anhang in dem Unterhauß eben ſo willig und bereit dem Hoff zu Dienſt zu ſtehem
als jemals vorher die Torys geweſen warencdoch mit dieſem herrlichen Unterſchied
daß die letztere unſere Freyheiten und alles aufopfferten/ die erſten aber nur unſere
Beuttel daß ſie alſo in der That ſich als Torys erwieſen ob ſie gleich das Anſehen
haben wollten als ob ſie noch immer ſo fromme Vhigs waren wie vorhin; Weß—
halben ſie auch bey wolgeſinnten Leuten von dieſer Gattung durch das gantze Land
Cindeme ſie von ihren ſchlimmen Handeln nichts wuſten noch ſahen und zwiſchen
den Namen und der Sach keinen Unterſchied machten durchgehends in guten
Credit geblieben; und es war verdrießlich zu ſehen wie ihre Creaturen und ausge
ſandte Kundſchaffter in den Caffee. Haußern und waun ſie ſonſten zu Leuten ka
men allen Dingen die von ſelbigen geſchahen eine angenehme Farb anzuſtrei—
chen deren Fehler zu bedecken und ihre Reputation bey denen von ihrer Parthey
zu erhalten ſuchten. Und obſchon diß der gemeine Kunſt-Griff von beeden Seiten
geweſen iſt daß jeder ſeine Anhangere und Nachfolgere begauckelte und verblendett
um ſelbige dardurch zu verpflichten daß ſie zu Beforderung ihres Intereſſe treulich
ihnen beyſtehen und mit ihnen halten mogten; So reden jedoch allzeit die Sachen

ſelbſt und wir haben die viele Schaden und Unheil welche dem Volck hierunter
zugeſtoſſen wol gefuhlet und auch wol geſehen/ durch wen die Sachen angeſtellt und
gefuhret wurden wann wir durch eine von den beeden Partheyen Wechſelweis
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nacheinander haben leiden muſſen:da inzwiſchen die eine Parthey ſo wol als die andere

nur vor ſich ſelbſt geſorgt doch die Torys beſſer vor ihre Freunde als die VVhigs.
Die Torys hatten nun eine geraume Zeit mit Schmertzen angeſehen wie ihre

Gegenpartheyen den Meiſter ſoielten und die Hochſten amBret waren ſie aber un
ten an ſtehen muſten; Und dieſes wie es ordentlich und naturlicher Weis bey gedruck—
ten Leuten zu geſchehen pflegt gab ihnen Gelegenheit anzumercken daß das
Volck im Land unglucklich ſeye wann die gemeine Sachen nicht getreulich beſorget
und verwaltet werden. Auchwarenviele von denen die in ihren jungern Jahren
durch die vornehſte Haupter dieſer Faction im Unterhauß verfuhret geweſen um ſich
in deren verkehrte Abſichten und Maxinen mit einzulaſſen nunmehr alter und klüger
worden; Und eben wie diejenige welche wir erleuchte Cavalhers zu nennen pflegten
ſo ſahen fie gleichfalls ihre vorige Fehler und traten alſo uber zu des Landes wahren
Nutzen und Intereſſe: Und obgleich einige ſolches aus Staats Kaiſon mogten gethan
haben umſich bey dem Volck beliebt zu machen; So zweiffle ich dannoch nicht daß es
von andern aus einem aufrichtigen?lbſehen geſchehen ſeye. Es mag aber damit beſchaf
fen geweſen ſeyn wie es will ſo wurde doch der Nation von beeden gedient und wir
haben Urſach uns daruber zu erfreuen gleichwie der Apoſtel thate als einigeum Ge
winns willen Chriſtum verkundigten: Solchergeſtalt aber wurden die Torys im
Wertk ſelbſten V nigs, und iſt zu wunſchen daß dieſe Veranderung ſie niemals gereu-
en moge. Verſchiedene auch von denen beſtandigen Vhigs, hielten ſichſteiff und feſt
an ihre GrundRegeln und formirten eine von uns ſo genaüte fliegendekſquadron,
welche ſich von den Miniſtern und Creaturen des Hoffs in ſolchen allen abtrenneten
wann ſie ſahen daß das gemeine Beſte darunter verwahrloſet wurde; Und es iſt
bekannt genug wie eiffria und emſig man war um den Harley, Foley, und
andere dieſer Gattung zu laſtern zu ſchelten und verhaßt zu machen; Weil man
dieſelbe vor die vornehmſten Urheber hielte dieſes Abfalls und mag man wol mit
Vbarheit von ihnen ſagen daß ſie viel Schimpff und Schmach deswegen erlitten ha
ben: Da ſie doch mit Recht vor ſolche Werckzeuge zu halten ſind welche Vation vielGu
tes und zwar dadurch zuweggebracht daß ſie mit der ſo genannten Tory- Parthey
ſich vereiniget haben um den Lauff der Verdorbenen VWhigs zu hemmen; Wo
durch viele hundert tauſend Pfund dem gemeinen Weſen erſpahret die conlilcirte
Guter in Jrrland wieder hergebracht und dieſe ſchadliche Staats:Miniſtere endlich
abgeſetzt wurden.

Jetzo hatten beede Partheyen ihre Wechſelweiſe Erniedrigungen und ihren
Hefftigkeiten waren nun zimlicher Manen geſtillt; Da inzwiſchen das Volckaus der
Erfahrung gelernet/ daß/ von den Anfuhrern zu reden jedwede Parthey aus ih
rer Tonne keine beſſere ſondern eben ſo ſchlimme Haringe amd alſo gleiche Ware
geliefert hatte: So daß das Volckjetzt behutſamer und kaltfinniger in der Zunei
gung gegen die Partheyen wurde als es etliche Jahre her fich hierinnen erwieſen hat
te; Und die meiſten Leute ſchienen lieber zu wunſchen daß die Juhrund Perwaltung

der



Sc23der StaatsAffairen in die Hande ehrlicher und beſcheidener Perſonen von beyden
Partheyen geſtellt werden mogte dann daß ſelbige auf das auſſerſie und auf eine
einige Parthey fallen ſollte: Und der Konig ſelbſt/ der vorher nur gar zu ſehr ge
neigt geweſen um nur der einen Parthey ſich zu bedienen/ (ob ich ſchon dabey glau
be daß derſelbe niemals vorgehabt unſern Freyheiten Abbruch zu thun) wurde zu
letzt in ſeiner Regierung auch alſogeſinnet. J

Nachdeme die gegenwartige Konigin zur Cron gelanget war blieben die Sa
chen noch eine Zeitlang in ſolchen gemaſſigten Stand biß daß durch das Antre:ben ei
niger vornehmen Perſonen die Hefftigkeiten des Volcks wieder in den Garggebracht
und als cin Werckzeug zuSrreichung ihres ſtaats ſuchtigen End;wecks g braucht wur
den, Die Konigin hatte einige ungemeine Perſonen (deren Anzahl nicht gar größ war/)
ſich erwehlet und beſchloſfen ſelbigen weil Jhr deren Klugheit und Tuchtigkit cus

vieljahriger Erfahrung tekannt aenug waren die Verricht und Adminiſtriruag hrer
vornehmſten Regierungs Geſchaffte anzubefehlen; lo daß man ſolche deßwegen gar wol
mit dem Namen von Miniſters unterſcheiden mag. Audere waren nun (und darunter
ein vornehmer Mann der an Klugheit und Habilete niemand leichtlich e: was bevor
geben ſollte wann er nur etwas ſittjamer und weniger portirtoder eiffrig vor ein Par
they ware) welche ſich ſelbſt wurdig achteten um einen gleichen Anthe;l von dem Ver
trauen der Konigin zu haben; weil ihnen adbes ſolches nicht gluckte ſo mogen wir d.eiel
be mit dem Namen derer gleichſam auf die Wacht oder zu Lauſch geſtellien Lords
anzeigen und bemercken. Die eineſo won als die andere waren allzeit von der Tory-
Parthey geweſen; indeme aber die Stauts. Miniſter wol ſahen daß die Parthey de
rer Whlgs denen Torys zimmlich ubetlegen ſeyn wurde ſo traten ſie geſch wind in eine
heimliche Verſtandnus mit den Vehigs, und beſch loſſen alſo deren Nutzen und Inter-
eſſe in Sicherheit zuſtellen um dagegen von ihnen bey allen Vorfallen Hulff und
Beyſtann zu haben. Nichts deſto wenigei bet: ugen ſie ſich eine Zeitlang ſehr wol mit
den Torys, und brachten verſchiedene derſelben zu Staais Bedienungen; ſpannten
auch mit ihnen an um die Erwehlungen vieler Glieder vor das nachſt zukunfftige Par
lament ſo einzurichten daß der groſt/ Theil davon aus Leuten von bieſem Anhang

beſtunde.
Dee Staats-Miniſter hatten nun kluglick gehandelt ſie hatten dem Credit der

Nation wieder aufgere ffen die Kriegs Alkairen wol gefuhret und in all m ſolche
kluge Soragfalt erwieſen daß lange Zeit du jenige welche nur darauf lauerten daß
ſie einetn Fehlt itithunſolten keine Urſach eines Mißvergnug ns oder Fehlers ben ihnen
finden kunnien. Allein dieſe auf der Lauſch liegende Lords fanden ein ander Mittel
aus um das Werck anzugreiffen: Sie bezeigten ſich ſehr beiorgt vor dem Gottes—
dienſt und man vrachtt in dem Unterhauß einen Entwurff aufs tapet kunfftighin
eine Gleichformigkeit in den Ceremonien und auſſerlichen Gebrauchen der Engliſchen
Kuche zu erhalteg und dieſer Entwurff paſſirte jn jweyen Seſſivnen des Unterhaußes

b
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bey denen Lords aterin Oberhaeßwurde er verwo ffen; und es war morckr ürdig
daß ob girich die Staats. M.niſtere dielem Entwurff mit beyſtimmten/ eltig dan—
noch ihre Meynuna dahin erkrarten daß er dermalen zur Unzeit kane; daher ſi. auch

—J—ſoadiren und auszuforſchen vor deren Anjahl. und Starcke der Konigmin atwas
eine Furcht zu machen die Burgerſſhafften allmahlig in eine andere Form zu gieſſen
diejenigen, ſo in der Religion nicht gleiche Meynung haben auszurotten und ſolche
endlich unvermozend zu machen um Glieder vor das Unterhauß erwehlen zu konnen:

Umn dieſer ihn Anſchlag blickte noch klarer hervor als ſie in der dritten Seſſton den
gemeldten Aufſatz an die Bill odet Ausſchreibung des Land. Taxes anzuhangen ver
meinten; damit wo ſie auf dieſe Weiß durchdringen ſollten oder dafern ja die
Lords (wie von dieſen vormals die Erklatung geſchehen) den Aufſatz Geld zu ver
ſchaffen lieber vollig derwerffen wollten als einigen Anhang dabey zu geſtatten die
Konigin (welche dermalen Hulffs-Gelder verlangte) ſo dann durch der Torys
Vermogen auf ihre Seite gelencket und genothiget werden mogte ſie zu Staats-
Bedienten anzunehmen. Hier aber verlohren fie ſich ſelbſt auf einmal und gaben
ihrer Reputation einen groſſen Stoß ſo daß die leichtglaubige Mit. auffere von ihrer
Parthey anjetzo handgreifflich mercken kunnten wie ihre Anfuhrer ſelbige nur als
Werckzeuge gebrauchten um ihre Abſicht dadurch zu erreichen in maſſen verſch ie
dene von den angeſehenſten Mannern aus dieſer Faction, da ſie durch die Staats—
Miniſters davon abgezoaen und mit guten Aemtern verſehen worden ihre Parthey
ſteckenli ßen und gegen ſolche hernach ſelbſten ihre Stimmen gaben; wodurch dann
dieſer Aufſatz der ſo viel redens gemacht Unheil erweckt Zwiſpalt verurſacht und
nichts guts ausgerichtet hat miteinander ubern Hauffen gienge.

Nun brachen die Partheyli dkeiten wieder in volle Flammen aus an der einen
Seite ſchrie man uber Gefahr die der Kirchen ſollte androhen; auf der andern aber
urer die Gefahr der Verfolgung dieman von dem hohen Kirchen-Regiment zu be
furchten hatte. Kleine anrugliche Schrifften und Buchlein von allerhand Gattung

und Namen kamen zu beeden Seiten heraus die alle von ſolchen Jnhalt waren
der nur dahin gieng um die Gemuther in Argwohn zuerhalten aber keine Sorg
wurde getragen um ſolche zu dampfen. Liſtige Staats- Miniſter wiſſen bey Uneinig
keit der Partheyen ihre Rechnung wol zufinden; ſie dürffen auch nur ihre Macht
bevfugen um die eine Parthey ſtarcker dann die andere zu machen ſo werden ſie alss
dann allem Gegenſtand gewachſen ſeyn und einander mainteniren konnen. Unſere
Staats Miniſter erklärten ſich damals offentlich vor die Vhigs: Hieraus entſtunde
etwas neues welches man eine Junto oder ZuſammenKunfft nennte und faſt nichts
anders als eine Staats-Bedienung in einer Staats. Bedienung war. Emige von
bieſer Junto waren ehmals unter denen eintrachtigen Vhigs gar anſehnliche Haupter

und
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und Anfuhrer geweſen; alleinſiemahten vorher deo Kaufl ede ſie ſi.eh des neuen
Wercks annrhmen wollten; nemlich dafern die Staats- Mminiſter mi. Abrund Ein ee
tzuag in dle Aemter dieſe Sach auf Art und Weiße einrichten wollten wie ſie es am
liebſten haben wurden ſo ſollie denen Staats-M. niſtern in allen Vorfallen von hres
Parthey beygeſt inden werden: doch es lieffen wol etuche Jahr druber weg ehe ſie es
ſo weit bringen kunnten datz ſie einander vollkommen traueten; dann bißweilen vera
ſprachen ihnen die Staats-Miniſter eine dergieichen Veranderung von Perſonen zu
machen als ſie es verlangten und wann das Parlament geichieden war verg iſſe/ jene
dem Verſprechen nachzukommen. Jn der iletztern Seſſion des Parlaient; heß die
Junto nicht nach durch ihre Freunde in Unter-Hauß denen Staats-Miniſtern den
JBeg zuverlegen uad dann wurde alles wieder qut gemacht duich einen neuen Ver—
trag demegleichwolkaum halb nachgelebet wurde. Hierauſ fieng die Junto wieder
an zu murren verwieß den andern daß ſieihr V. iſprechen ſo gar nicht gehalten fuch
te dabeh nach Fehlern um ihnen ſolche aufzubürden gab ihnernauch dann und waun
im Unter-Hauß rinen Stich und lieſſen ni hi nach biß daß ſie ihnen ein vollkoenmenes
Genugen zu geben veriprachen; und auf ſolche Weiß gung es in verſchiedenen Seſſioe
nen her unteiweilen machte man einen Vertrag unterwenen aber kam es gar auf ein
DegenZucken an biß end'ich etwas voifiel welches der Junto eunen ſolchen Vortheil
uber die Staats Minnſter gab daß jene nunmehr dieſelben gleihſam in emen geſpaue
nen Stock oder Kioben eingezwengt hielte: Und es wird keine unnutzuche Ausſchweif

fung ſeyn/ wann wir etwas zuruck auf den Urſprung dieſes Handels ſehen werder
weil dadurch das uble Verfahren der Staats-Miniſter gar deutlich hervor blicken

ſoll.
Der tapfere Graf von beterborough hatte in Spanien mit faſt zu erſtaunen

der Geſchwindigkeit gute Progreſſen gemacht; Stadte und gantze Konigreiche wur
den von ihm viel geſchwinder unter den Gehorſam Konig Carls gebracht als uns
durch die lauffenden Poſten dte Zeitungen davon zukommen kunten; und in dem
nachſtgefolgten Feldzug hatte des vorermeldten Konigs Contrapart muſſen verjagt
und hinauß getrieben ſeyn wann jener ſich nicht ungtuckſeeliger Weiß hatte abhal
ten laſſen auf dem ihme angewieſenen rechten Zbeg weiter fortzugehen; ſo daß ein
anderer General daruber verſaumte/ ſich der Stadt Madritt zu verſichern und Le

bens-Mittel zum Unterhalt der Armee vor einige wenige Wochen herbeyzuſchaf
fen. Nach dieſem unglücklichen Erfolg gieng der Graf nach Genua und nahm auf

ſeinen eignen Crecit Geld auf um ſolchergeſtalt zu verhuten daß die Armee nicht
Noth leiden und durch Hunger erepiren mogte: Von dar, begab er ſich nach Tu

rin und richtete alda den Anſchlag um Toulon wegzunehmen ſo wol ein daß es
Menſchlicher Weiß davon zu reben nicht harte fehlſchlagen konnen dafern nur nicht
der beſte und vornehmſte Theil des Vorſchlags ware vereitelt und verdorben worden
az welcher dahin gerichtet geweſen daß die Campagne gar zeitlich hatte ſollen ange

V fangenJ
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fangen und ein Zug nach der Provintz Rouſſillon vorgenommen werden durch eiin
bevnders Corpo, welches aus einem Theil Savoyiſcher Kriegs-Volcker und aus
einem andern Theil von pooo. Mann unſerer Troupen die in Spanien waren die
uprige aber aus denen Migqueleten beſtehen ſollte; und wann die Frantzoſen ihre groſte
Madht nach diejer Gegend wurden gezogen haben alsdann ſollte der Hertzog von
Savoyen nach Toulon den Marſch nehmen. Ssiſt aber das erſtere nicht geſchehen
indeme der Graf von Galloway ſich weigerte gooo. Mann aus ſeinem Corpo abfol
gen zu laſſen mit Vorwendung daß er poſitive Ordre aus Engeland hatte ſeine
Kriegs Macht nicht zu vertheilen. Ob er nun eine ſolche Ordre gehabt oder nicht
oder auch/ ob ſeine Ordre dahin gelautet daß er dem Grafen von Peterborough in
allem ſollte contrecarriren und einen Riegel vorſchieben/ gleichwie er wurcklich tha
te/ ſolches iſt zwar noch nicht klar und deutlich entdecket doch aber wol werth um zu
bequemern Zeit von dem Parlament unterſucht zu werden: inzwiſchen iſt doch ſo viel
gewiß daß da jedermann des Grafen von heterborougeh, Wohl-Verhalten lobte
und ruhmte/auch unſere gantze Nation ein ſonderbares Genugen und Wolgefallen
über deſſen kluge und tapffere Thaten bezeigte gleichwol die Staats-Miniſter vor gut
fanden ſelbigen aus allen ſeinem Commando zu ſetzen; und damit ſie ihn noch mehr
und auf eine faſt kein Exempet habende Weiß beſchlmpffen mogten ſo ſchrieb man
ſelbſt an auslandiſche Printzen um ihn auch allda in Ungunſt zu bringen. Es ſey nun
dieſes geſchehen aus Furcht es mogte durch deſſen erworbenen Ruhm eines andern Eh

te verdunckelt werden oder der Krieg zu geſchwind ein Loch bekommen und zu Ende
gehen; oder daß der Konig von Franckreich uüber den glücklichen Fortgang unſerer
Waffen in Spanien ſich ſo ſehr entruſtet befand daß er Friedens Worſchlage zu thun
begunte (wovon dann ber Graf ſelbſt mit faſt mehrerer Aufrichtigkeit als Vorſichtig
keit die Eroffnung gethan wahrſcheinlich auch uns den Vortheil wurde zugeſtan
den haben an dieſer Seiten uber den Frieden zu handeln um hierdurch denen das
Nadchſehen zu laſſen welche nicht wollten daß eine ſolche Handlung anderswo als
in Holland ſollte angeſtellet werden; oder wie es auch mag geweſen ſeyn genug daß
ſie den gluckl. Fortgang unſerer Waffen in ſelbigen Gegenden aufhielten und mach
ten daß 2. Konigreiche verlohren giengen und in des Feindes Hande verfielen; mit
hin auch iht Vatterland des Dienſtes von einem ſolchen Mann beraubten der in ſo
kurtzer Zeit ein Probe wie man auf eine rechte Art etwas groſſes unternehmen ſolle
fehen laſſen und dabey gnuaſame KennZeichen eines noch groſfſern Vermogens gege
ben jn dergeſtalt ſich aufgeluhret und erwieſen daß ſeine Sachen allzeit wol von ſtat
ten gegangen und niemals fehlgeſchlagen und der mit einer Hardvoll Volcks ſo viel
Lander und Stadte erobert daß man nicht leichtlich jemand ſeines gleichen geſehen
auch niemals einiger General/ ſowol in den gegenwartigen als vorigen Zeiten ihn
darinaen ubertroffen hat: Dahero auch ſeine Feinde keinen andern und b ſſern Grund

batten um mit Beſchuldigungen gegen ihn fortzufahren als bloſe falſche Geruüchte

Ver—



S(27)Verleumdungen und Laſterungen. Und ob ſchon nachdem derſelbe zuruck gekon
men war ein gewiſſer Staats-Miniſter ihm 5. Artickeln von den vermeinten Be
ſchuldigungen zuſande ſo fande ſich doch nur ein ein ger darunter der einen Miß
verſtand zum Grund hatte und wegen der ubrigen viere rechtfertigte ſich der Graf
durch ihre eigne Ordres und Beftrhlen die er ihnen vorlegte; ſo gar hatten dieſe
StaatsMiniſtere ſich ſelbſten und ihre eigne Vertichtungen und Handlungen vergeſ
ſen: und von ſelbigerZeit her hat unſer gantzesLand deutlich genug gemercket daß ſie
nichts auf der Welt gehabt noch gewuſt daß ſie ihme zur Laſt hatten legen und dar
uber Rede und Antwort von ihm fordern konnen; dann als er in der nachfolgenden
Seeſſion des Parlaments Anſuchung thate zu ſeiner Verantwortung gehort zu wer
den da hatten ſeine Gegnere keine andere Ausflucht als nur die Sach ſo anzuſtellen
daß eine Menge von Schrifften eingegeben wurde wodurch man das Unter-Hauß
mude machte und ſtets verhinderte daß man nicht zum Werck ſelbſten ſchreiten
kunte; Dahero dann ſolches von einer Zeit zur andern und ſo lang aufgeſchoben

wurde biß daß die Seſſion zu Ende gelauffen war.
Anjetzo finde ich mich nun zu demjenigen gebracht wovon ich zu reden ange

fangen habe. Die verkehrte Fuhrung unſerer Sachen in Spanien kam in dem
Unterhauß aufs Tapet um all da unterſucht zuwerden; Da man dann befunden
daß obgleich das Parlament dahin geſtimmet und die Anſtalt dazu gemacht hatte
daß 28ooo. Mann in dem andern Jahr des in Spanien gefuhrten Kriegs ſollten
unterhalten werden gleichwol in der That mehr nicht dann ooso. an der Zahl ſelbi
ger Orten Dienſte thaten: Diß Werck war durch die Parthey der Torys. einge
radelt als welche ſtartkk darauf drungen daß das Unterhauß eine Addreſſe oder
Vorſtellung an die Konigin ſollte aufſetzen laſſen um dieſen ſchadlichen Mißſchlag
und Fehler deutlich vorzulegen und Jhro Maj. zu bitten daß deſſen Urſach an das
vorgemeldte Unterhauß berannt gemacht werden mogte.

Die Vhigs, welche bey Hoff in Dienſten waren wuſten ſo dann nichts beſ
ſers oder hielten ſich verbunden denen Staats-Miniſtern in allen beyzuſtehen und
daher bemuheten ſie ſich die Sach zu mildern und wollten daß dieſen Vorſtel—
lung nur allein dahin gehen ſollte  um anzuſuchen daß zu kurfftiger Verhü—
tung ſolcher Fehler und mißſchlage die behorige Sorge mogte getragen werden.
Hieruber wurde ſo lang gezanckt biß es zu ſpath war und arbeitete man ſtiarck
die Berathſchlagung hieruber auf cine andere Zeit zuverſchieben welches endlich
durch mehr nicht als 9. Stimmen uber die Gegenparthey behauptet wurde; Dann
es iſt anzumercken daß immeriu einige von den aufrichtigen alten Vſhigs geweſen

ſind die wider ihre Grund. Regel nicht handeln noch durch Dick und Dunne mit
ihren Stim nen fortgehen wollten wie heut ges Tags wol die neuere Vhigs ſich
hierinnen gar gefallig erweiſen. Allein nach aller ſolcher Bemuhung ſahe man gleich
wol daß die Miedlinge an der verkehrten Seiten nur darum geſtritten damit zu
der verlangten Vorſtellund Unterſuchung kein Befehl ertheilet wurde. Nun fehl
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te es aber ſelbiger Zeit der Junto wiederum an einer guten Gelegenneit um denen
Staats-Minniſtern wehe zuthun und ſelbige zu zwingen, ſich an den Vertrag wor
an man ſo lang gedungen hatte zu halten; Und zu ſolchem Ende riethen ſie ihren
Creaturen im Uaterhauß die beſagte Addreſſe nur immer ſo ſcharff als es die Torys
haben wollten paſſirenzu laſſen: Da nun die Uberlegung davon wieder aufs Tapet
kam/ waren diejenige ſo vorher ſich hefftig dagegen ge etzet anjetzo ſo zuhm und
gedultig, als Lammer und die Adareſſe gienge fort/ ohne ten geringſten Gegen
ſtand. Diß ſchlug die Staats Meinuſtere mit einem ſolchen Schiecken daß ſie kei—
nen Rath mehr wuſten.; Dann nunmehr hatte man eine Oeff una gemicht wel—
che Anleitung gab zu einer Entdeckung aller falſche. Handet die im Spamen geſpielt
worden: Deßwegen nahmen ſie ihre Zuflucht zu der Junto, baten dieſelbe um Frieden
verſprachen alles wann dieſe nur ihnen aus der Klemme heraus helffen wollte. Man
verfeſſete alſo eine Antwort (in d.r Konigir Namen) auf die Asdreſſe um alles/ ſo
viel möglich war zu bemanteln: Allein es langte nicht hin um das verkehrte We—
ſen und uble Verhalten zu verbergen vor jemand der nickt mit Fleiß wollte blisd ſeyn;
Dann man ſagte der Nation ungeſcheuet daß allezeit ein Drittheil der Koſten von unſe—
rer Armee vor die Bedienten und Leute der Generalen und Befehlhabere ſeye gerech—

net worden (ein artiger Betrug um derer VVhigs Gunſt und Einwilligung zu er—
halten!) Doch wie es auch damit geweſen ſeyn mag ſo hatte nunmehr die Janto
ihren Zweck erreichet/ und ihre Parthey im Unterhauß war bereit ſolches geſchehen
zulaſſen; Wodurch dann die Staats Miniſtere auß dieſem Labyrinth heraus kamen.
Solchergeſtalt geſchahe es) daß eben diejenige Leute ſo ſich zu erſt auſſerſt angelegen
ſeyn lieſſen denen Staats-Miniſtern beyzuſtehen in einer Sach worinnen doch
unſer Land hauptſachlich zu kurtz gekommen anjetzo da man ſolchen Beyſtand von
ihnen begehrte/ nach der andern Seite uber den Stock ſprungen und mit andern
anſpannten um uber eben dieſe Staats-Miniſtere wegen der eigentlichen Urſach
eines Fehlers und Mißſchlags zu klagen und darnach auf abermals erhaltenes
gutes Verſprechen ſich nicht ſcheueten wieder zuruck zu ſpringen; Gleich als ob alles
wieder wol ſtunde ſo daß man abgeredtermaſſen/ nichts fande um jemand zu be
ſchuldigen. Was muſſen nun die ehrliche V higs unſers Lands vor eine ſchlech
te Meynung haben von dieſen Leuten auf welche ſie bikher ihr Nertrauen ge

ſetzet da ſie geſehen/ wie wenig dieſelbe ſich den wahren Wolſtand/ und 1t ſſ
n.ere cihres Vatterlandes angelegen ſeyn und wie leicht ſie ſich bewegen laſſen um daſſel

be aus Eigennutz zu verrathen.
Die von efftermeldter Junto aber hatten es auf den Secretaire vom Staat ſchon

gar lang gemunzt und war es nunmehr ſo weit gekommen daß die Staats- Mini
ſtete ihre nichts abſchlagen durften; daher auch ſelbiger abgeſetzt werden muſte obſchon
die gute Konigin uberaus ungern daran kam indem Sie von deſſen ſonderbarer Treue
und Geſchicklichkeit gar deutliche Proben und Kennzeichen gehabt; und gleichwol hat
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ten ene die Kuhnbeit Ihrer Maj. ein Ve.ſprechen abzunothigen daß Sie beſagten
Staats.Secretaire nicht mehr vor Sich iaſſen wollte: Und weul dieſtr em- und andere
unrechtmaffige Handlung derer Staats. Miniſtere welche viel botes nach ſich aetogen
haben ſollten wofern ſelbigen nicht bey Zeiten ware vorgebogen worden der Korigin

getreulich entdeckte/ ſo ſtreuete ſene Gegen. Partheh aus daß er unter der Hand geſu—
chet die Staats-Myoniſtere ſelbſt aus dem Sattel zu heben; da doch hauptiachlich
ſeine Abſicht nur dahin mag gegangen ſ hn um das Werck zu verb ſſern oder durch
ein Gegengewicht die Waag Schale heruber ſchlagen zu machen: Dann beiagte Mi
n ſtere in Ungnaden und um ihre Aemter zu bringen ſolches wurde keivem der ſeiner
Sinnen noch machtig zu rathen geweſenſeyn. Doch diß war nur Kindirſpiel in
Veraleichung anderer Laſterungen wormit ſie ihn durch ihre Soionen uberaus
ſchwartz machten. Der Staats-decretaire hatte ſe bften den Argwohn geſchopfet
daß einer von ſeinen Sur  ib. Brdier ten auf eine verdachtige und verratheriſche Weiß
mit dem Feind Correſpondenz fuhrte; und ſchrieb deßwegen an den Poſtmeiſter jen
ſeit der See daß er ihm ein gewiſſes paquet Brieffe wieder zuruck ſenden ſollte; als
ſolches nun geſchehen, ſo fande er von ſenem SchreibBedienten einen Brief der an
einen Staats. Miniſter in Franckreich war abg  laſſen worden. Hiervon gab er an—
fanglich der Konigin nur allein Nachricht und dann ließ er einige Deputirte aus dem
Kuath in feine Amts. Stube beſcheiden; ferner auch ſeinen Shreiber hinein kommen
und uberraſchte ihn ſo gleich mit Vorlegung des Briefs weichen er auch in ſeiner Ge
genwart ablaſſe. Hierauf wurde der Schreiber in Verhafft aenommen und vor
Goricht angeklagt da er dann ſchuldig zu ſeyn bekannte und folgends wegen des
Werraths offentlich zum Tod gebracht wurde. Jnzwiſchen wendete die Parthty ihr
auſſerſtes an- und brachte ihre Creaturen auf um den Leuten in dem gemeinen Um—
gang bey zubringen daß der Staats« Secretaire ſelbſt von dieſer verratheriſchen
Cotreſpondenz zugleich Wiſſenſchafft mitgehabt: Weßhalben aus dem Oberhauß
7. Lords abgeordnet wurden um den Schreiber in dem Gefangnus daruber zu be
fragen; und iſt merckwurdig daß alle dieſe Lorde Perſonen von einer Parthey wa
ren. Ja ſie ſelbſt die wol wuſten cuf was Weiße der Staats- Secretaire den
verratheriſchen Schreiber uberraſchet hatte kunnten in ihrem Hertzen und Gemüthern
nicht anders als glauben daß niemandh leichtlich mit einiger Perfon ſo ſtreng wurde
verfahren haben deme wiſſend ware/ daß es in des Miſſethaters Mackt ſtunde um

ihn ſelbſt als mit ſchuldig anklagen zu konner. Jedoch wurde des Staats-Secretai-
re Unſchuld dargethan und ſeine Ehre gerettet als der verurtheilte Schreiber bey der
Hinausfuhrung zu ſeiner Straffs Execution eine Schrifft an den Prediger von
„Newopgate uberlieferte worinnen er die Eiklarung thate daß ſein Herr von dieſer
„„ver ratheriſchen Correſponden? zu der Zeit da ſelbige entoecket worden die geringfte
„Wiſſenſchafft nicht gehabt und daß er Gott danckte ihm die Gnade verliehen zu
„haben daß er um ſein Leben zuerhalten ſich nicht in eine ſo ſchnode That wozu
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„ihn einige Perſonen datten verleiten wollen hade eingelaſſen. Es wurde aber den
„Vrediger miht erlaubet dieſe Schrifft wie ſonſten gebrauchlich iſt/ offentlich aus
zugeben; man unterdruckte auch dieſelbe eine Zeitlang biß davon emne Abſchrifft die
man jemand anders gegeben hatte gedruckt heraus kam und dann erhielte Paul Lor-
rain die Erlaubnus ſolche auch durch offentlichen Druck gemein zu machn. Jch bin
in dieſer Zehlung etwas weitlaufftiger geweſen damit alle wolmeinende VDhigs nach
der Warheit mogten unterrichtet werden und erkennen daß ob ſie ſelbſten wol ſolch ver
fahren mißbilligen und verabſcheuen dannoch unter ihren Anfuhrern vornehme Man
ner ſich befinden die ſich von nichts abhalten laſſen was ſie nur vermeinen/ das zu
ihren eigenen Vortheil dienen konne: und eben dieſe Perſonen welche noch unlangſt
andere die ſich etwas verlauffen und gefehlet hatten in einem Athem beſchuldigen
und freyſprechen kunnten waren nun ja ſo willig und bereit um ihren Feind durch
Verreitzung eines andern ins Verderben zu ſturtzen anzuſchwartzen und hingegen
eine klare Rettung ſeiner Unſchuld zu dampfen und zu unterdrucken. Es iſt auch nicht

minder wurdig um von denen Whigs angemerckt zu werden daß ſo viel denjenigen
Edelmann anbetrifft den man ſo heßlich bey ibnen abgemahlet hat wann man ſein
Verhalten nur unpartheyiſch betrachten will alsdann aus ſeinen Thaten ſich weiſen
ſoll daß er viel mehr ein aufrichtiger Patriot und ein weit beſſerer und vortrefflicherer
VWhis geweſen ſeh als ſeine Gegnere. Jhre Abweichung von dem wahren lntereſſe
ihres Vatterlandes und ihre Fortſetzung und Beſtarckung aller verkehrten Handlun
gen in der nachſt vorhergegangenen Regierung dieſe waren die Urſach welche ihn be
wegte mit denen anzuſpannen die man Torys neunet (wiewoln ich verſichert bin
daß dieſe in ſolchen Fallen die gute M.ynung und Hochachtung aller aufrichtigen En—
gellander verdienen) um ſolcher Geſtalt unſere Nation von der Raubſucht der verdor—
benen Staats Bedienungen zu retten. Und gleich wie der Apoſtel Paulus allen allerley
wurde auf daß er einige gewinnen mogte alſo auch da dieſer Edelmann ſeine kluge
Behendigkeit/ die bey ihm ſo reichlich ſich findet gebraucht hat um die beſte Leute
dieſer Parthey von der auſeſten Spitze ab uziehen wohin ſie wol eher verſallen wa
ren und daß er hier nechſt um ſelbige zu dem wahren Intereſſe unſter Nation her
uber zu bringen ihnen beyſtimmet auch ihnen ſich gefallig und angenehm zu machen
und in guten Credit bey ihnen zu kommen trachtet: ſo iſt diß ferne von dem ein Fehler
und Maßſchlag zu ſehn daß ſolches vielmehr das groſte Lob verdienet und ſollten bil
lig beede Partheyen ihn anſehen als ein glucklch und geſeegnetes Werckzeug und als
einen ſolchen Mann der ſeine eigne Gemachlichkeit hindanſetzet und durch gute Ge
ruchte und dboſe Geruchte fortgehet ſich beſtandig dahin bearbeitende um die Zu
ſammen Rottungen und Factionen zu trennen und die ehrliche Leute von allen Par
theyen welche warhafftig den Wolſtand ihres Vatterlandes vor Augen haben zu
vereiniaen. Jhh halte darvor daß ſeine angewandte Muhe um ſo viele von der
hohen Parthey abzuziehen als man eben im Werck begriffen war die erentuale
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S(81)Gleichformigkeit in dem auſerlichen Gottesdienſt einzurichten und daß durch ſeine
kluge Vermittelung und Concurrenz der Entwurff einer ſogenannten Bill oder
Werordnung wegen ſolchen Anhangs unterbrochen und aufgehoben worden bey de
nen/ die es nicht in allen mit der hohen Parthey der Engliſchen Kirche halten angeſs
hen werden muſſe/ als ein ſolch unwiderſprechliches KennZeichen ieiner guten Mey—
nung und geneigten Willens um ſelbige unbelaſtiget und unangetochten zu erhalten
daß ſie nicht Urſach haben ſich durch Betrug dererjenigen die aus Eigennutz fu
chen ihnen weiß zu machen daß er ihr Feind ſeye verfuhren zu laſſen.

Es wird auch nothig ſeyn hier etwas von einer andern Perſon zu gedencken/
die ſie eben auch wie den vorermeldten Edelmann zum Gegen-Wurff gleichſam ih—
rer Laſterungen haben machen wollen. Dieſe iſt nun eine gewifſe junge Dame, ſo
vor einigen Jahren bey der Konigin in Dienne gebracht worden und zwar durch ei
ne andere gar hochangeſehene und groſſe Staats-Frau die den Genuß der Gutig—
und Wolthatigkeit ihrer Ober-Furſtin eine geraume Zeit gantz allein achabt; Als
aber dieſe junge Dame durch ihre tugendhaffte Qualitaten und vorſichtiges Auffuh—
ren hernachmals auch einigen Antheil von der Konigin Gunſt und Achtung uberkom—
men und erlanget hatte/ da begunte ihre Patronin ſelbige mit neidiſchen Augen anzuſe
hen; doch je mehr dern Jalouſie zu nahm deſto eiffriger ſuchte die andere ihr ſolche
durch unterthanigen Gehorſam und Ehrerbietigkeit zu benehmen mit moglichſter
Vermeidung alles deſſen was einen Anſtoß oder Aergernus geben kunte nur daß in
ihrer Macht nicht geweſen zu verhindern daß jene es ubel aufnahm wann die Ko
nigin einige KennZeichen von dero Gnade und Gunſt gegen dieſelbe blicken ließ wie
wol ſie doch JhroMajeſt. gebetten auch hierinnen etwas ſpahrſamer gegen ſie zu ſeyn/
um dadurch zu wege zu bringen daß der andern Unwill und Verdruß nicht noch groſ
ſer wurde. Allein die beſagte groſſe Dame war einer ſolchen Art die mit nichts zu
gewinnen ſtunde und die Gedancken daß jemand anders der Konigin Gunſt ſollte
mit theilhafftig ſeyn obgleich in einem viel geringern Grad als ſie dieſelbe zu ge
nieſſen hatte waren ihr unertraglich; und weiln keine Fehler ſich wollten finden laſſen
ſo muſte man etwas ausſinnen um der beſagten jungen Dame groſſe und machtige
Feinde zu erwecken: Man brachte alſo denen von den Junto bey daß ſie bey der Ko
nigin ihnen ſchlimme Dienſte thate des geweſenen StaatsSecretaire innigſte und
aeheimſte Vertraute ſeye (wahr iſt es daß ſie in naher Anverwandtſchafft mit ihm
ſlunde) und denſelben in ſeinen lntriguen und heimlichen Verſtandnuſſen (niemand
aber weiß welchen) gegen die Junto Hulff und Beyſtand leiſtete. Hierauf bemuhe—
te man ſich ſtarck/ um dieſelbe fortgeſchaffet zu bekommen; die Konigin aber ſetzte ein
vielzu gutes Vertrauen in ihre Unſchuld und Aufrichtigkeit um ſich uberſtimmen zu

laſſen ihr den Abſchied zu aeben: n chts deſtoweniger unterſtunde ſich die groſſe
Staats-Frau ſe bige ous ihrer Wrk. nnazu Kenlinston zu treiben mit nicht ge—
ringer Hindanſetzung de achrung und Ehrerbietigkeit/ die ſie ihrer Ko—
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S (32)nigin ſchuldig war; Hierzu kam noch, daß der Parthey die Zungen geloſet wurden
um dieſe zunge Dame hineinzuhauen nnd bey denen: V higs verhaßt zu machen
welche dann ſich einbilden und glauben daß ſie eine von den ſchlimmſten Perſonen un
tec denen Torys ſeyn unangeſehen ſelbige an einen Sohn von den beſten VW hgs in
uaſerm Land aetrauet und verehliget iſt und niemals in einige Parthey ſich eingelaſ—

ſen hat. Solchergeſtalt wurde eine ſittſame/ beſcheidene untadeliche und tugend
haffte junge Hame, aus einen beſondern Groll und Unwillen einer im Dienſt ſtehen
den groſſen Staats-Frauen beſchimpffet und gleichſam zur Schau geſtellet und bey
der Junto und ihren Freunden verhaßt gemacht/ ja durch deren Beleidigung und
Beſchimpſung ſo gar der Konigin ſelbſt unehrerbietig begegnet.

Nun waren die Staats-Miniſtere und die Junto zu den hochſten Grad eines
wechſelweiſen gegeneinander tragenden Vertrauens gekommen: und da die erſtere
uber die Glieder des Unter-Hanſes welche in Burgerlichen oder Kriegs Aemtern
ſtunden vollkommene Macht die andere aber uber die verfuhrte eintrachrige
V higs ein groſſes Vermogen hatten ſo kunten ſieauf die groſte Anzahl und Vielheit
der Stimmen im Unter-Hauß gewiſſe Rechnung machen und ſich alſo verſichert hal—

ten/ daß alles nach ihrem Sinn ausfallen wurde. Der Lord. Ober-Admiral wel
cher dieſes hohe Amt vortrefflich wol gefuhret hatte muſte auf die Seite geſttet und
die Nation mit einem jahrlichen Geld von zooo. Pfund Sterrl. beſchwehret wer
den aus keiner andern Urſach/ als allein darum damit der vornehmſte aus der Jun.
to zum Haupt der Admiralitat kunte vorgeſtellet werden. Gewißlich die Menſchen
ſollen ſich groß/ ſtarck und machtig zu ſeyn achten wann das Parlament die Ar
mee die Fiotte und die Schatz Cammer des Konigreichs ihnen zu Dienſte ſtehen
und man hat Urſach ſolches zu glauben indeme ein gewiſſer vornehmer Mann deſſen
Auffuhrung ſonſten durchgehends gar bedachtlich/ angenehm ſittſam und beſcheiden
gegen alle geweſen iſt anjetzo ſich unterſtunde ſeiner Konigin das vergeben eines eini
gen Regiments bey der Armee ſtrittig zu machen und ſich darinnen ſo trotzig und
widerſpenſtig zu erweiſen daß er mißvergnugt aus dero Gegenwart weggienge ohne
wieder zu kommen biß daß die gute Konigin (mag ich wol ſagen) nachgab, und ih
me die Sach zuſtunde: jedoch dieſes wurde bald durch einen noch hohern Tritt der
Vermeſſenheit ubertroffen. Jch hab allbereit angemercket/ daß die Konigin ſich
nicht hat wollen uberſtimmen laſſen/ die verfolgte junge Dame von ſich zu ſchaf en;
Hierauf dachten ſie auf ein Mittel um dirſelbe mit Gewalt gleichſam aus den Armen
der Konigin wegzunehmea und weil ſie ſich auf ihre Starcke im Unter-Hauß verlieſ
ſen ſo wurden ſie zu rath beſagtes Haus dahin zu bewegen daß es durch eine Ad-
dreſſe J. Maj. erſuchen mogte dieſe unnutliche junge Dame von ſich weg und ſelbige
anderswo ihre Wohnung aufſchlagen u laſſen; welches dann gewiß ſolte geſchehen
ſeyn dafern nicht die Konigin ſich bemuhet harte ſolches zu hintertreiben indeme ſie
van einige ehrliche Herren des UnterHauſes zu wiſſen thate daß wo ſie wuſte daß
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„die junge Dame einiger Mißhandlung ſchuldig ware ſie ja io willig und bereit
„ſeyn wollte um dieſelbe von ſich zu laſſen/ als das UnterHauß ſich erzeigen mog
„te ſolches zu begehren; allein daß ſie verhoffte es wurden diejenige welche einige
„Ehrerbietigkeit gegen ſie trugen Jhr nicht ſo hart begegnen und von derſelben
„die Bewilligung eines Anſuchens erzwingen wollen um eine von ihr werth gehal
„tene Dienerin von ſich wegnehmen zu laſſen/ohne daß dieſe vorhero der geringſten
„Mißhandlung ware uberzeuget worden. Diß triebe endlich durch und machte
den gehabten Anſchlag zu nichte. Jch muß aber jetzt noch etwas ſagen von einem
Tritt der viel weiter gienge als der erſt-angezeigte ja der von ſolcher Beſchaffenheit
daß er nach dem hochſten der nachſte war: Kurtz geſagt ſie hatten den Anſchlag ge
machet die Sach dahin einzurichten daß der vorgedachte groſſe Mann Lebenslang
Capitain. General und OberFeldherr bleiben ſollte.

Es war dann hohe Zeit daß unſere gute Konigin ſich wol umund vorſahe; dann
nachdeme dieſelbe durch den fruhzeitigen Tod dero wertheſten Ehegemahls ihre zuver
laſſigſte Stutze und Seule verlohren ſo hatte hiernachſt die Betrubnus ihr Hertz
und Gemuht dermaſſen eingenommen daß ſie davon gantz niedergeſchlagen und al
ſo faſt auſſer Stand geſetzet wurde auf ſich ſelbſt bedacht zu ſeyn: biß daß ſie endlich
einige getreue Perſonen gefunden bey denen ſie ihr Hertz auszuſchutten und ſich
Raths zu erholen Gelegenheit bekommen hat: und gewißlich dieſe wurden nicht zu lo
ben ſondern vielmehr zu ſchelten geweſen ſeyn wann ſie ſich nicht eiffrig hatten ange
legen ſeyn laſſen/ ſolche Maximen und Vorſchlage auszuſinnen wodurch ihre Koni
gin in Sicherheit und auſſer Unluſt die Macht und Staataucht aber ciniger Leute
die allzugroß worden waren in Zaum gehalten werden kunte. Zwar gegenwartig
da unſere Sachen ohnedem innund auſſerhalb Landes mißlich genug ſtehen will die
Nothwendigkeit eine Veranderung mit denen Staats-Bedienten zu machen zu gar
unrechter Zeit zu kommen ſcheinen; Weiln ich aber gleichwol bißher aus unlaugba
ren Thaten und Handlungen die wahre Urſach und Haupt Quelle woraus alles
herſlieſſet angewieſen ſo muß dadurch nothwendig jedweder uberzeugt werden daß
alles was bereits zu ſolcher Veranderung vorgenommen worden oder noch weiter dar
innen geſchehen mogte keines wegs herrühre aus einer Einſinnig-oder Partheylichkeit
oder aus einer ſonderbaren den Torys mehr als den Vrhigs zugethanen Neigung
und Affection, oder lediglich und allein wann es aufs weiteſte damit kommt (wie
ſolches die Gegenparthey vergeblich und ohne Grund im gantzen Land ausſtreuet) aus
bloßer Luſt noch Neuerung und Veranderung; ſondern vielmehr aus einer unvirmeid
lichen Nothwendigkeit bey Zeiten die ubermaſſige Macht einiger weniger Perſonen
dadurch etwas zu bezaumen indeme ſie gar klare und alſo keines wegs in den Wind
zu ſchlagen gewefene Blicke und Merckmahle gegeben hatten daß ſie zuſamm getret—
ten und miteinander den Schluß gemacht die Konigin ſo wol als das Volck nach
ihren eignen Wolgefallen zu regieren: Und da auch vornehme Manner von der Whigſi-
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ſchen Parthey ſich ſo tieff in dieſe gefahrliche Handel und Intriquen mit den Staats
Miniſtern hatten eingelaſſen und verſchiedene von ihnen ſich viel zu weit denenſel—
verpflichtet als daß man langer ein Vertrauen auf ſie ſetzen kunnte; ſo muſte man
unumganglich ſich zu denen wenden die zwar auch den andern ſich zugeſellet hatten
gleichwol aber da ſie den Fehler ſahen und daß die Sach auf die auſſerſte Spitze
getrieben werden wollte willig waren heilſame und gemaſſigte Mitteln zu ergreif
fen. Und darff man im geringſten nicht zweifflen daß alle von der Whigiſchen
arthey die von dem boſen Vorhaben der Junto abtretten und ihrer Grund-Re
gel gemaß daß gemeine Beſte befordern helffen/ ſo fren und ungehindert zu Aem
tern und Bedienungen gelangen und ſo wol angeſehen werden ſollen/ als jemals
zuvor: Weil mehr nichts verlanget und gewunſchet wird als eine Vereinigung
der ehrlichſten und redlichſten Leute von beeden Seiten um die allzugroſſe Macht
der Staats-Miniſtere zu balanciren oder wieder auf das rechte Gewicht zu brin—
gen und die Sachen der Regierung aun eine ſolche Weis einzurichten die vor—
nehmlich ſo wol zum guten Genugen der Konigin als zum Wolſtand und Nutzen
des Volcks gereichen mogte.

Die Staats-Miniſtere und die Junto wurden dieſer truben Wolcke/ die
ihnen uber dem Haupt ſchwebete gar bald innen und begunten dahero einen ſichern
Platz gegen den androhenden Sturm ſich auszuſehen. Es fallet nicht ſchwehr zu
begreiffen auf weſſen Antreiben unſere gute Bunds-Genoſſen die
an ihren Abgeſandten allhier den Befehl ertheilet die Konigin zu erſuchen daß
ſelbige geruhen wollte mit dero Staats-Miniſtern keine Beranderung zu machen;
Dieſe Bottſchafft und Commillion wurde zwar mit einer ſolcher Behutſamkeit ver
richtet als es die Sach ſelbſten zulaſſen kunte; Jedoch mag man wahrſcheinlich den
Herrn wol vor den erſten auslandiſchen Miniſter halten der jemals mit
dergleichen Inſtruction verſehen worden; Und durffte ſelbiger vielleicht weit ange
nehmund gefalliger ſich gemacht haben dafern ſeine Ordres dahin gegangen waren
daß er dieſe Vorbitte nur Geſprachs-weis thun ſollte wann er ſonſten oyne diß mit
den Staats-Miniſtern der Konigin in eine Conferenz tretten wurde weil dieſe ſo
dann allem Vermuthen nach Befehl bekommen hatten ihme eine ſolche Antwort zu
geben daß ſeine brinpalen damit zu frieden ſeyn konnen ohne ſich ordentlicher Weis
zu der Konigin ſelbſt zu verfugen in einer Sach die nicht wol anders als einigen
Anſtoß geben kunte; Obgleich Jhro Maj. alles wol aufnehmen mogte was von
einem Staat herkam/ deme Sie allezeit mit einer ſo aufrichtiagen Zuneigung und

Wehrthaltung beygethan geweſen welcher auch bißher gar viel zum beſten der ge
meinen Sach beygetragen hat.

Der nachſt darauf erfolgte Anſchlag war die ſo genannte Banckoder Geld
Vorlehungs-Cammer gegen Jhre Maj. aufzuwiegeln; Und dieſes wurde dadurch
bewerckſtelliget daß der Gouverneur von beſagcer Banck nebſt einigen von deſ—
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darzu gebracht und ihnen ſolche Commiſſion aufgetragen habe) gewiſſe vornehme
Lords erſuchen muſten Jhrer Maj. die Vorſtellung zu thun daß die Furcht einer
Veranderung in den Bedienungen des Staats die Kauffleute zu Londen gar ſehr
hatte beſturtzt gemacht und den Credit geſchwachet ſo daß ſie beſorgt ſtunden/ da
fern ſolchem Werck nicht geſteuret wurde es durffte die Banck ubern Hauffen gehen
und ſie alſo auſſer Stand geſetzet werden der Regierung dienen zu konnen. Dieſe
Bottſchafft wurde nun ausgerichtet und zugleich Jhro Maj. erſuchet daß dieſelbe
geruhen mogte aus Dero eignen Mund die Antwort ihnen wiederfahren zu laſſen:
Worauf ſie dann beſcheiden wurden den folgenden Tag aufzuwarten (welches ſie
nachgehends davor ausgeben wollten als waren ſie von freyen Stucken beruffen
worden und dann erhielten ſie eine gar gunſtige Antwort. Jch bin nicht geſon—
nen/ einen ſo ſchwehren Verweiß/ als die Sach wol verdiente ſolchen Mannern
zu geben die ich an ſich ſelbſten in groſſen Anſehen und dem gemeinen Zbeſen aar
nutzlich zu ſeyn weiß und glaube; Jndeſſen aber muſſen gleichwol auch ihre Principalen

wiſſen daß ſie ihnen einen ſchlechten Dienſt gethan haben daß ſie ſich in einerſolchen
Sach Muhe gemacht welche wie ich bald zeigen werde ſie gantz und gar nichts an
gienge wo ſie anders vorſichtig und ehrlich (gleichwie ich dieſes auch ihnen zutraue)
mit der Banck umgehen welches zwar vielleicht zu einer oder andern Zeit ſchon zum
Vorſchein kommen wird: Dann geſetzt daß ein Parlament wie bereits einige ge—
gen die von der Banck ſich verlauten laſſen auf die Gedancken gerathen ſollte daß
es zimlich gefahrlich vor die Regierung werden oder ſchon wurcklich ſeyn konte
wann dieſe ſich ſo gar ſehr auf ſelbige verlaſſen muſte? Sollte es nicht lacherlich her—
aus kommen wann hernach alle andere Banquiers in der Stadt bey der Konigin
Anſuchnng thaten daß ſie geruhen mogte vor deren Credit Sorg zu tragen? Er—
fordert dann nicht die Pflicht dererjenigen die miteinander und inGeſellſchafft einer
Wechſel-Banck vorſteyen ob ſie gleich mit Geldern vor die Regierung zu handeln
und zu ſchaffen haben eben ſo ſo ſorgfaltig zu ſeyn als andere eintzelne Privat-
Perſonen damit ſie nicht uber das Vermogen ihrer Beutel hinaus ſchreiten/ ſon
derm allzeit ſich im Stand halten um dasjenige was erfordert wird aufbringen
zu konnen? (Es iſt bekannt daß die Banck von Engeland ein weſentlichund wirck
liches Capital von 5. biß 6. Millionen Pfund Sterrling hat: Kommt es nun wol
mit der geſunden Vernunffft uberein ſich einzubilden daß die Veranderung mit den
Staats-Miniſtern ſollte vermogendſeyn einen ſolchen Credit zu ſchwachen und wack
lend zu machen? Das Volck hat ja allerdings&;rund und Urſach zu glauben daß es ſein
Geld auf ſolch eine Sicherheit und unter der Verwaltung ehrlicher Manner kuhn
lich hergeben und anvertrauen mag; Nun darff beſagte Banck zwar der Biligkeit
nach einen gewiſſen leidlichen Theil von deme dahin gelieferten Geld nehmen und
gebrauchen um einiger maſſen daran zu gewinnen guf Art und Weiſe wie bey
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der Bauck zuhandeln gebrauchlich iſt nemlich in Silber Jubelen oder andern
dergleichen Waaren die allzeit ſo gut ſind als baar Geld auch mag die Banck
WechſelBrieffe mirAbzug oder Abſchlag bezahlen Geld vorſchieſſen auf des Landes
Obligationen oder andere ſolche Verſchreibungen oder auf dasjenige wovor
man wie es nunmehr hergehet alle Tag baar Geld in die Caſſa bekommen kan:
oredoch haben diejenige ſo in der Banck die Verwaltung fuhren/ ſich in derglei
dhen Handel nicht ſo ſehr zu vertieffen daß ſie dadurch von einem ſolchen gewiſſen

Vorrath an baaren Geld ſich entbloſen ſollten welchen ſie aus der Erfah—
rung wiſſen mehr als genug und hinzulanglich zu ſeyn um ihre Species-Briefflein
oder Wechſel-billets gultig und gangbar zu erhalten. Und wofern ſie nun in der
That ihre Sachen auf dieſe Weis einrichten ſo werden ſie zu jeder Zeit auf und ge
gen alle Vorfalle verſehen und gefaſſt ſeyn und folglich auch vor keine Verande—
rung in denen Staats-Bedienungen ſich ſorgſame Gedancken machen durffen. Da
ferne ſie aber unterlafſen haben/ von ihren eignen Mit- Gliedern diejenige Geld—
Sumnmen einzutreiben welche ſie der Regierung auf beſtandige hier zu beſtimmte
Gefalle oder auf einige andere gewiſſe Verſicherungen oder auf annoch fortlauf
fende Bezahlungen vorzuſtrecken ſich erbotten und daß ſie hingegen in des Volcks
tauffende Caſſa gegriffen/ und deren ſich zu ſolchem Ende bedienet haben (wel—
ches ſie ſelbſt am beſten wiſſen werden dann mogen ſie in der That gar wol in Furcht
llehen daß ihr Credit Gefahr lauffen ſollte wann auf einen gechwinden Vor
tall ein oder anders Capital von ihnen abgefordert wurde. Fedoch muſſen ſie als-
dann auch vor lieb nehmen wann man zu ihnen ſagt daß ſie in ſolchem Fall nicht
ehrlich mit denen handein die ihnen ihre Caſſa eingehandiget in dem Vertrauen
daß ihr Geld allda eben ſo fertig und bereit liege um ſich alle Stunden deſſen bedie
nen zu konnen als ob ſie es in ihrer eignen Verwahrung hatten: Dann wofern die
Banck jemals ſo weit ausgeleeret und erſchopfft wurde daß dadurch die puncluel-
le und ſchleunige Bezahlung ihrer eignen Wechſel-Brieffe verzogert werden muſte
alsdann ſollte es nicht genug ſeyn den Leuten nur vorzuſagen daß ihr Geld ſicher
und in guter Verwahrung liege oder daß ſie uber g. Tage oder nach Verflieſſung
eines Monats ſolches bekommen konnten; Indeme durch eine ſolche Verſchieb und

Aufziehung wol hunderte die Wechſel-Brieffe hatten oder andere vertraute Un
terfande worinnen gar genau auf die Zeit geſehen wird banquerote machen mu
ſten. Was vor eine Weißheit iſt dann doch geweſen daß ſie zur Konigin ſich hin
verfuget haben? Haben ſie dann auf eine ſo offenbare Weis der Welt Gelegen—
heit geben wollen zu vermuthen daß ſie in der That uber das Volck welches ih
nen getrauet hat allzu viel ſich hinaußgenommen und zu weit gegriffen haben Diß
ſollte gewißlich der Weg ſeyn um die Leute anzutreiben/ ihre Gelder der Banck
aufzuſagen und ſolche vor ſich wieder einzucaſſiren: Allein die Burger haben (und
zwar meines Erachtens mit allem Recht )eine befſere Meynung von ihnen.
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Oder haben ſie ſolches gethan um dadurch einigen Perſonen von groſſen Anſehen
und Vermogen einen Gefallen zu erwenen welche vermuthlich der Hoffnung gelebet

daß eine ſolche Abordnung um die Furcht und Bekummernus eines ſo anſehnlichen
Collegü vorzuſtellen die Konigin abſchrecken wurde ſolche Wege einzuſchlagen
weiche Sieſo wol von ſich ſelbſt als vor das Reich die Beſte zu ſeyn urtheilen
mogte; von denen aber ſie vielleicht beſorgten daß dadurch ihr eigenes Vorhaben
konnte hintertrieben und ihre Gewalt und Autoritæt gekrancket werden. Doch
weder das eine noch das andere Mittel kunnte der Banck ſonderbare Ehr und Ke—
putation erwerben; und dieſen Herrn Abgeordneten ware allerdings zugeſtanden
das wahre Intereſſe ihrer Amts-Genoſſen beſſer in Obacht zu nehmen ehe und bevor
ſie ſich zu Werckzeugen einer Parthey auf eine ſolche ungereimte Weiße gebrauchen
laſſen um ihre Konigin und das Vatterland zu hiatergehen.

Eine andere Lijt um der Leute Gemuther in Unruthe zu ſetzen war ihnen weiß zu
machen daß durch dieſe Veranderung der Staats- Bedienten die Capitalien wurden
in Abſchlag kommen und fallen frembde aber und Auslander ihr Geld aus unſern
gemeinſchafftlich eingeleaten Capitalen wegnehmen welches dann ſo wol dem ge—
meinen als beſondern oder privat. Crecit ruiniren konnte. Allein wo man nur dieſe
Sachen bey dem rechten Licht beſehen will ſo ſoll ſich weiſen daß es nichts anders
als bloſſes Gewaſch und Blendwerck um dadurch unwiſſende und wenig nachden—
ckende Leute beſturtztzumachen: Das rechte Kennzeichen von dem Werth und Preiß
eines Dings beſtehet in deſſen innerlichen Werth und Gehalt; Wo nun ein hoherer
und den innerlichen Werth uberſteigender Preiß darauf geſetzt wird da beſtehet ſol—
cher nur in der Einbildung und nicht in dem Valor der Sache ſelbſt. Wann man
gewiß weiß daß die Haupt; Summa durch deren gute Verwalt, und Handthierung
verbeſſert worden alsdann iſt auch der innerliche Werth groſſer; Hingegen wo man
nicht minder gewiß weiß daß diß Capital durch Verluſt geringer worden da iſt auch
nach broportion der Werth davon gefallen. So lang aber dieſer Gewinn oder Ver
luſt zweiffelhafft und ungewiß bleibt ſo lang muß auch die Haupt-Summa allezeit
nach ihrem innerlichen Werth angeſchlagen und gerechnet werden; Dieweil die Hoff—
nung noch auf Schrauben ſtehet und beſſer oder ſchlimmer ausfallen kan als man ver

meinet; ſo daß folglich alle Abweichung von ſolchem nach dem innerlichen Werth ge
ſtellten Preiß allzeit nur in der Eindildung und niemals in dem wahren und weſent
lichen Werth der Sache ſelbſt beſtehen wird. Man ſagt zwar wol insgemein valet,
quantum vendi potelt, ein dinq iſt ſo viel werth als es gelten mag: Allein diß ſind
nur von loſen Geſellen erbachte Finden um einfaltige damit zu betriegen. Um aber
den rechten Werih der OſteJndiſchen und BanckoCapitalien zu mercken/ ſo kan
man wann die Compagnie eine jahrliche Austheilung des Gewinns machet den rech
ten Werth derer Capitalien anders nicht rechnen als nach broportion der eingeleg
ten Haupt· Summa mit hinzuſetzung von ſo vielem aus der jahrlichen Austheilung
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als ſeither der letzten Bezahlung darzu gekommen iſt. Ich gebe mich nicht aus in der
Kunſt der Actioniſten ſo erfahren und abgerichtet zu ſeyn daß ich accurat und gantz
genau wiſſe wie viel aufs hundert wircklich durch die Einſchreibere emgelegt wor—
den; jedoch dem gemeinen Gerucht nach halte ich davor daß dieſe Capitalien
annoch mercklich öber ihren innerlichen Werth verkaufft werden; ſo daß diß groſſe
Geſchrey welches man von deren Abſchlagen und fallen bißher gemacht nur lauter
Betrug und eine handgreiffliche Unwarhe t geweſen iſt: Dann ob wir ſchon alle Tag
ſehen ober horen daß die ſo genannte Actien ſteigen und fallen durch die neue Kunſt
einiger Leute die ſelbige hirauf und herab zutreiben wiſſen ſo kan dannoch nicht mit
Quoarheit geſagt werden daß ſolches dem innerlichen Werth eine Aenderung bringe
als welches anders nicht geſch.ehet dann durch bekannten und offenbaren Gewinn
oder Veraiſt daran. Wir wiſſen daß die Handlung der Banck vortheilhafftig iſt
und daß die gewiſſe zur Bezahlung ihrer Zinnſen und Renten geſchlagene Gefalle gantz
hinlanglich ſeynd und alſo daher ſo ſicher als der Beſitz einiges andern gutes im
Reich; Dann wer eines umſtoſſet muß ſie alle verlohren geben; Wann aber einige
Leute durch Schattenwerck ſich wollen laſſen erſchrecken oder aus einem Mißvergnü
gen ihr Capital unter dem rechten Werth verkauffen warum ſollte ſo dann die Re
gierung ſich mehrers daran kehren als Eltern bey ſolchen boſen Kindern zu thun pfle
gen die ihr Stuck Butter und Brod wegſchmeiſſen.

Allein die Frembden und Auslandiſche (ſagt man) werden all ihr Geld daß ſe
bey unſern gemeinen Capitalien haben davon wegnehmen. Diß konnen ſie aber
nicht thun dann ſolch Geld muß liegen bleiben wo es einmaliſt. Sie konnen es
(ſpricht man) verkauffen. Olaßt ſie dieſcs immerhin thun; dann ſolcher geſtalt
muſſen es die Engelander kauffen und diejenige groſſe Summen welche ſie jahrlich
vor Loß odor Leibrenten aus dem Land fuhren werden alsdann hier bleiben und un
ter uns ſelbſt roulieren und herumgehen. Ob nun alſo wol ſolcher Einwurff von ſchlech
ten Nachdruck iſt ſo ſcheinen ſie doch demſelben vor ſtarck genug zuhalten um un
wiſſende Leute Zweiffelhafft und beſturtzt zumachen und iſt ihnen genug wann nur
das Volck dadurch zu murren bewegt wird.

Was unſern gemeinen ſo wol als den beſondern Credit anbetrifft ſo ſagen ſie
daß das Anſtellen neuer Staats Miniſtere alle beede gewiß ins Verderben auch ſon
ſten alles in Verwirrung bringen und uns ohamachtig machen werde den Krieg fort
zuſetzen. Jch hoffe daß diß nicht geſchehen ſoll: Jndeſſen aber was vor einen
Danck ſind wir doch dieſen Staats- Miniſtern ſchuldig die unſere Nation in einen
ſolchen Stand geſetzet daß ſie ohne auf beſagte Miniſtere und ihre Creaturen ſich zu
verlaſſen nicht beſtehen kan. Jedoch wann unſere zukunfftige Parlamenter eben ſo
gewiſſe Gefalle und ſo gute Verſicherungen gebenund anweiſen als die vorigen ge
than haben woher wiſſen jene ob nicht das Volck und unter andern auch die Aus
rander eben ſo ſtarck zulauffen werden um ihr Geld einzulegenl als ſie zu vorher
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zuthun pflegten? Allein man ſagt uns daß die Leute welche viel Geld haben von
ihrem Anhang ſind und daß dieſe nichts zum Vorlehen herſchieſſen wollten ja auch
ſo dann nicht einmal wann ſie gleich ſonſten nirgend ihr Geld ſo wol nutzen konnten.
IJch glaube jedoch daß wie ich allbereit gedacht ob gleich einige muthwilige Kinder
ihr Butter und Brod ſollten wegwerffen ſich gleichwol noch mehr Hungerige finden
wurden um ſolches begierig aufzuheben und aufzueſſen. Wie aber wann unſere neue
Staats.- Miniſtere ſich hierinnen beſſer als die vorige erweiſen und Mitteln ausfinden
ſollten um jahrlich die nothige Hulffs. Gelder aufzubringen Diß wurde gewißlich
unfern gemeinen Credit ins Aufnehmen bringen und uns in Stand ſtellen von uns
ſelbſten leben zu konnen ohne noöthig zu baben ſo viel Vorlehen aufzunehmen
und unſere Nation biß auf die Nachkommlinge zu verpfäanden. Eine leidliche Accile
nebſt einem billigenLand. Tay ſollte alles thun und beſtreiten konnen; und endlich wird
uns die Noth wol darzu treiben oder wir muſſten uns ſeibſt rumiren wann wir mit
Gelid auf Borg zu nehmen immerzu fortfahren. Was iſt aber ferner durch ihren ſo ge
nañten beſondern oder privat- Credit zu verſtehen? Wird man uns das tagliche Brod
nicht mehr boxgen wollen. Oder ſollen die Kauffleute oder die en gros und ins groſſe
Handeln ihre beſte Kundten abweiſen wann dieſe nicht mit baaren Geld in der Hand
kommen? Wehe dann denen boſen Bezahlern! doch mag man ſich damit troſten daß
wir alsdann es gehe ſolcher geſtalt wie es will viel weniger banquerotierer ha
ben werden. Jnzwiſchen bin ich der Meynung daß aufwas Weiß es auch immer
mit den Staats. Bedienungen beſchaffen ſevn mag es dannoch frommen und ver
moglichen Leuten niemals an Credit fehlen ſondern deſſen ſo viel als ſie verlangen
haden werden; diejenige aber welche anders beſchaffen und bey denen obermeld
te beede Eigenſchafſten nicht zu finden werden niemals wann ſie auch ſchon Credit
bekamen ſich vermogend fiuden ſolchen zu erhalten. Ein gewiſſer Seribent macht
uns eben als ob er auf alle Vorfalle ein gar abſonderlich gefliſſener Diener der Par
they ware eine weitlaufftige Vorſtellung uber dieſen gemeien Credit, den er uns
gleichſam wie in einem HutenGedicht als eine Schaferin vorſuhret und uns be
reden will daß derſelbe Mirackeln und Wunder thun konne: Er mogte ſolchen lieber
verglichen haben mit einen ſchonen Schooß· Hundlein welches ſeinen Herrn der es
wol halt niemals verlaſſen wird; will er aber ſich drauf ſetzen, um darquf zu rreiten
ſo ſincket es alsdann meder und kan ein mehrers nicht thug als ſeine Starcke zulaßt.

Geſetzt jedoch haß ſie unter der Benennung des privat- Credits auch den papiernen
Credit verſtehen und uns wollen glauben machen daß der Kauffhandelohne ſolche
nicht beſtehen konne aus Mangel gnugſamen baaren Gelds um in der Bezahlung
zu rouliren und herum zu gehen: So durffte gleichwot diß eben auch wie all das
andere nor eine betrugnche Vorwendung ſeyn; indeme weder die Banck noch
die Banquiers, ihre Brufe und Billeten ausgeben ehe und bever ſie wirckkich ihr
Geld in Handen haben; und obſchon hernach dieſe Briefe dutch zwantzig Hande paſ
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ſieren ehe jemaud kommt um davor Geld zuholen ſo iſt deßwegen nicht ein Heller
mehr oder weniger in dem Kauffhandel bezahlt als geſchehen ſeyn wurde dafern diß
Geld gleich von Hand zu Hand ware bezahlet worden. Es kommt alſo lediglich dar
auf an: Jn Kauffhandlungen und Commercien muſſen die Leute allzeit Geld einan
der ſchuldig ſeyn; und ſolches von einigen einzunehmen haben: Wo ſie nun eine
Banco zu ihren gemeinen Caſſwer machen da kommen ihre wechſelweiſe und notk
wendige Empfang. und Bezahlungen hiet gleichſam in einen Mittel Punrt zuſammer
und durch die Banco-Zettel konnen ſie einander bey Manier und auf Art einer An
weiſung bezahlen ohne dabey die Muhe des Geld Zehlens zu haben; und die Rich
tigkeit der BDanco- Bezahlungen macht daß ihre Zetteln und Briefe mehrere allge
meine Ganghbarkeit haben als die von andern Privat-Perſonen weiln in der ßBanco
allzeit gleich auf die erſte Anforderung die Bezahlung geſchiehet da man ſonſten auch
wol bey einem guten Mann zweyoder dreymal nch um ſein Geld anmelden muß.
Solch ergeſtalt nun ſind die Banco-Bezahlungen und der papierene Credit gar ge
machlich und bequeme vor die Kauff-und HandelsLeute allein zur vermehr-oder
Verminderung des Handels ſelbſt oder Gelds thun fie nichts. redoch wann
es einmal kame daß die Burgere Urſach fänden an der unfehlbaren Richtigkeit der

Banek oder der Banquiers zu zweiffeln ſo wurden ſie alsdann die ihnen daraus ent
ftehende Ungelegenheit niemand als ſich ſelbſt beyzumeſſen haben indeme ſie derſelben
hatten vorkommen konnen wann ſie ſich die Muhe gegeben ihre Caſſa ſelber zu fuh
ren gleichwie von ihren VorEltern geſchehen iſt. Wahr iſt es daß eine ſolche Vor
ſichtigkeit und Aufſicht den Gewinn der Banquiers dorffte verdorben haben: Allein
diß gehet die Regierung nichts an als welche ſich nicht darum zu bekummern hat ob
die Burgere ſo ihre Gewerbe oder Handlung treiben/ ihre Sachen kluglich an-
ſtellen oder nicht. Unſere Parthey wehlende Staatiſten ſollten auch beſſer thun
wann ſie die Leute auf ihre eigne Weiß handeln oder zu Werck gehen lieſſen als daß
ſie ein Geſchrey machen uber Dinge/ die ſie nicht verſtehen: Weiln aber doch ſo ein
groſſes Weſen darvon gemacht worden ſo hab ich es der Muhe werth geachtet de
nen die einen verkehrten Begriff davon gehabt haben zum Unterricht ſo viel zu
melden und ſelbige aus der Natur und dem eigentlichen Grund der Sachen zu uber
zeugen daß die Veranderungen am Hofden wireklich und weſentlichen Werth von
ſolchen Capitalien eben ſo wenig als ſonſt in unſern Gutern verandern konnen;
und wann dieſe ungegründete Furcht einſten wird weggenommen ſeyn alsdann wer
den auch die Leute ihre vorige gute Meynung darvon wieder bekommen und diejenige
zum wenigſten ſo ihres Nutzens und lntereſſe eingedenck bleiben und ſich durch
das jagen oder hinauf und hinabtreiben nicht abſchrecken laſſen befinden daß ihre
Capitalien bey ſolchen Compagnien ja ſo vortheilhafftig als jemals ſeyen angele
get worden.

Allein



t (41) tAllein diß ſind noch nicht alle die falſch. Anſtr che und Scheie-Gruünde welche
die von der Junto- Parthey ausgeſo nen um ihre leichtglaubige Anhangere da uut
einzunehmen und aufzuhetzen; dan iſi bringen ih en bey daß man eine vollige Ber—
anderung der Perſonen vorhade doß lle Whigs aus des Staats Bedienung ge
ſetzet die Torys hingegen alles regieren werden, und daß diejenige ſo in der Religion
anderer Meynung ſind io dann einen andern Aufſatz wegen der zu e:richtendenGleich
formigkeit in dem auſerlichen Gottesdienſt zuner varten haben ja daß die hochſchatzta
re Gewiſſens:Freyheit ihnen genommen werden ſolle. Wir wollen aber baid ſeher/
os dieſe Geruchte einigen Grund haben oder ob ſie miteinander falſch und erdig tet
ſeynd. Manlaſſe nur ehrliche Leute drauf mercken und nachdencken was vor Per
ſonen diejenige ſeyn deren Werck es iſt ia Geſtllſchafften dergleichen Vorſtellungen
zrrthun; damit wann ſie einſten ſehen werden daß der Ausſchlag und Erſolg gar an
derſt iſt ſelbige alsdann wiſſen welche die Werckzeuge der Parthey ſehen und ſich

niem.la mehr durch Leichtglaubigkeit betriegen laſſen mogen. Jndeſſen darff ich ih
nen wol die Verſicherung geben daß ſie nichts von ſolchen Dingen zu furchten haben
und daß die Sach aufs auſerſte zu treiben der Konigin ja ſo ſehr zuwieder ſeye als ſie
es nur ſelbſten wunſchen konnen; indeme bey ihrer Maj. Leute von beeden Seiten n
gleicher Achtung und Anſehen ſtehen werden nacr deme ſich dieſe wolbetrag.n und
auffuhren wie ſie dann auch verlanget daß die Namen der Partheyen und Zuſam
menrottungen gantz und gar ſich mogen verlieren und in die Vergeſſenheit komnei;
weiter auch kein anderes Zeichen eines Unterſchieds unter uns gefunden werden als
welches zwiſchen Boßwichten und ehrlichen rechtſchaffenen Leuten zu ſeyn pfleget. Jch

halte mich auch verſichert daß die Torys (wie von dem Volck ſelbige genennet wer
den) welche in des StaatsDienſt kommen mogten ſichere und gelinde Wege erweh
len werden und wo jemand davon weggehet ſeibiger ſo dann der Abſetzung ſich gewiß
zu verſehen habe. Die Konigin hat fernet auch ſich dahin erklaret daß allezeit dero
beſtandige GrundRegel ſeyn und bleiben ſolle ſich niemals uberſtimmen zu laſſen um
denenjenigen die in Glaubens Sachen unterſchiedene andere Meynungen haben uber
taſtig zu fallen weder durch einen Auffatz wegen der einzurichtenden Gleichformigkeit in
dem auſerlichen Gottesdienſt noch durch ſonſt etwas das dieſem gleich kommen mag
und doß ſie die freye Verſtattung ihres GOttesDienſtes welche ſie gegenwartig ge

nieſſen ungekranckt erhalten und mainteniren wolle.Hier will nun die Parthey dannoch nicht ſtill ſtehen; ſondern um zu weiſen daß
ſie in ihrem anſtoßlichen und argerlichen Vertahren keine Maaß oder Schrancken
erkenne ſo bringen ſie unter die Leute aus daß mit dieſen Veranderungen kein an
ders Abſehen gefuhret werde als ſolehe Perſonen an das Regiments-Ruder zu ſe
tzen die dermaleins noch eine Verkehr- oder Umwendung der Regierung verurſa—

l

d der ſog 'nannten Prætendenten oder denjenigen der auf dieſes Konigreich

chen un 16einen Anſpruch zu haben vermeinet herein fuhren werden: ſie ſchwatzen auch von
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S(42)einer ſolchen Braut die das Land aus allen Schulden ſetzen und die zugeſtan den
Fondſen der Hulffs-Gelder aufheben und abſchafſen ſoll. Calumniare audacter
ſemper aliquid hæret: Schunde und ſchmahe nur wacker drauf es bleibr
doch davon immer etwas kleben: Diß iſt eine alte Regel die ſie ſo unverſchamt
practiciren als jemals vorhin von einigen Menſchen geſchehen ſeyn mag; dann ſie
wiſſen daß man bey dem Volck mit nichts ſo ſehr verhaßt und ſchwartz gemacht
werden konne als durch dergleichen Vorwurffe und Bezuchtigungen; und deßwe—
gen ſuchen ſie ihren Feinden ſelbige aufzuburden ohne dabey auf die Wahrheit nur im
geringſten zu ſehen oder darauf zu rellectiren. Allein ſolche Dinge konnen nicht
ausgefuhret werden ohne alle vorhergehende Anzeige und Merckmahlen; und wann
jg dergleichen etwas ſich hervor thun ſollte alsdann wurde es noch Zeit genug ſeyn
wegen eines ſo ſchelmiſchen Vorhabens ermeldte Perſonen in Verdacht zu halten.
Inzwiſchen aber iſt unangeſehen der Partheyſchafften und Trennungen dannoch
bey dem Volck in dieſem Reich GOtt ſey Danck eine ſolche allgemeine Zuneigung

und Bereitwilligkeit um das Recht der Konigin zur Crone und die Nachfolge
oder Anwartſchafft des Hauſes von Hanover mithin auch ihre eigne Vorrechte
und Eigenthume zu vertheidigen daß wir keine Urſach haben uns ſelbſten durch
eine ſolche Furcht zu entruſten oder uns einzubilden daß es in einiger wenigen
Staats-Bedienten wann dieſe auch ſchon den Willen darzu hatten Macht und Ge
walt ſtehen ſollte dergleichen Dinge zu unternehmen. Auch zweiffle ich gantz nicht
daß wir zu den neuen Staats-Bedienungen ſolche Manner bekommen werden die
durch ihre Thaten und Handlungen unſere Nation bald uberzeugen ſollen/ daß ſie ja
io viel Eiffer vor die gegenwartige Regierung anbey aber mehrern unterthanigſten
Kelpect gegen Jhro Majeſt.; hingegen weniger Sorge vor ihr eigen Intereſfe ha
ben als ihre Vorfahrer. Jnzwiſchen braucht es weiter keine Muhe um auf iolche
raſterungen ein mehrers zu antworten als nur dienes: Sie befleiſſigen ſich der Lugen
und reden nicht die Warheit. Man hat uns auch vorgemacht daß dieſe Verande—
rungen unſere Bunds Genoſſen und Alliirten wanckend machen und uns zu einen
ſchadlichen und aĩsreputirlichen Frieden nothigen werden; allein wir haben gantz das
Widerſpiel geſehen. Weiter ſucht man uns zu bereden daß dieſe Uneinigkeit unter
uns ſelber unſern Feinden den Muth gemacht die Friedens-Unterhandlungen abzu
brechen; ich hoffe aber etwas beſſers und daß ins Zukunfftige die Wolfahrth des
Kauffhandels und der Commercien von Groß-Brittannien mehrers als von dieſen
Staats. Miniſtern in denen bræliminar- Puncten geſchehen iſt beobachtet werden

ſolle. Das letzte von ihrem Geſchrey/ ſo ich hier annumercken habe iſt die Diſſolvir-

oder Aufhebung des Parlaments; eines Parlaments ſagen ſie welches ſo groſſeund
anſehnliche Huiffs Gelder zu Fortſetzung des Kriegs hergeacben auch alles was
man nur von demſelben hoffen und erwarten kunfe gethan hat um ſeinen ſtandhaff

ten



czt (43)
52ten Eiffer vor die Konigm und vor die Regierung ſehen zu laſſen. Jn dieſen allen
aber hat das Parlament gethan/was ſeiner Pflicht und Schuldigkeit gemaß war/ und
warum ſollen wir beſorgen/ daß das nachſtſitzende Parlament nicht dergleichen thun
werde. Allein man will uns hier auch ſagen/ daß die Junto den groſten Theil der
Stimmen des UnterHauſes auf ihre Seite gebracht um in allen denen Stucken/ ſo
die StaatsBedienungen anbetroffen eintrachtig derſelben beyzuſtehen; woraus
dann gekominen daß die Junto auch ſich ſo groſſer Sachen unterſtanden hat/ glein—
wie ſolches in den vorhergehenden von mir iſt gemeldet worden; und dahero gar nicht
zu wundern daß dieſelbe ſo eiffrig ſich an dieſes Parlament halt und vor deſſen Auf—
hebung ſo ſehr in Furchten ſtehet. Dann/ wo dieſes nun wegkommt ſo wiſſen her
nach die von der Junto wol daß ihre Starcke damit gewichen iſt. Wann ſie aber
nur machen konnen daß diß Parlament fortſitzen darff ſo haben ſie die Hoſſnung
und zwar die einige/ ſo ihnen noch ubrig iſt daß ihre Parthey feſt vereiniget bleiben
und ſtarck genug ſeyn werde um die Hulffs-Gelder ſo lang zu verzogern und ſchwehr
zu machen biß ſie ſo dann die Konigin dadurch gleichſam gezwungen haben alles
was bißher geſchehen zu wiederruffen und in dem vorigen Stand zu laſſen und
ſich alſo aufs neue ihrer Herrſchafft zu unterwerffen. Vielleicht hat aber auch Jhro
Majeſt. wichtige Urſachen/ dieſe Hoffnung ihnen vollig zu benehmen. Was muitzte
doch das Vorrecht der Crone um die Parlamenter auseinander gehen zulaſſen und
aufheben zu konnen wann es in iolchen Fallen nicht dorffte gebraucht und vorgekeh
ret werden. Die Unterthanen konnen ja dadurch nicht zu kurtz kommen weil ihnen
das Recht einer Wahl frey bleibt und ſie w viele Glieder aufs neue erwehlen mogen
als ſie vor gut finden. Jedoch muß ich bekennen daß ich gerne ſehen wurde wann
die Beruffung eines neuen Parlaments dermalen da die Leute in ſolcher Bewegung
und Hefftigkeit gegen einander ſind zu vermeiden ſtunde: auch weiß ich daß es vie
len braven Mannern/ die vor ihre Konigin ſo wol als vor das Vatterland eiffern
uberaus angenehm ſeyn ſollte wann ſolches unterbleiben konnte; und ich zweiffle
nicht daß dannoch eine gute Anzahl aufrichtiger Vhigs von dem alten Schrot und
Korn nemlich von ſolchen die ihre Stimmen zu dem Aufſatz des Geſetzes wieder de
rer Staats-Bedienten und Amtleute Erwehlung und Abordnung zu Gliedern des
UnterHauſes gegeben ſollte zu Jhrer Majeſt. recht-und billigmaſſigen Grund-Re
geln und Maximen ubertretten und ſolchergeſtalt die Parthey der Junto ſehr klein
und ohnmachtig machen. Jedoch unterwerffe ich mich gantz willig und gerne der

Weißheit und Vorſichtigkeit meiner Ober-Herren.
Ich will nun nicht in Abrede ſeyn mein Herr daß ich es allezeit mit den Grund

Regeln derer aufrichtigen V higs gehalten habe das iſt dem Hoff und dem Staats
Miniſtern von Hertzen ergeben und geneigt zu ſeyn wann dieſe aufrichtig vor die Ge
meine Wolfarth ſorgen; und hingegen nicht weniger freymuthig ihnen zu widerſte
hen wann ſie ſich anderſt guffuhren: und der Herr kan wol ſehen daß ich mehr die
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Sach ſelbſt betrachte als den blozen Namen welchen einige nur lediglich angenom,
men haben um ihre eigne Abſicht zu erreichen; indeme ich eben ſo ungeſcheut von den
letz.ern Handlungen einiger Berſporen von meiner eignen Parihey ubel geſprochen,
als derſelbe von denen ſeiner Parthey gethan hat. Doch bute ich denſelben/ dieſes da,
bey anzumercken daß gleichwie die Anzahl derer Vhigs groſten Thein beſtehet aus
Mannern von Nachdencken und Behutſamkeit die ihre Haupt-vder Grund-Regei
wol verſtehen und ſorgfaltig ſnd um des Volcks Freyhe.t vnd Cigenthum zu ke—
wahren; alſo achte ich dieſelben auch insgemein und uberhaupt ſolche Leute ju ſeyn die

auf das gemeine Bolle ſehen: wann aber zu dieſer oder jener Zen ihre Anfuhrer an
derſt geweſen ſind alsdann haben ſie ſich gar zu leicht von ihnen verf! hren und be

triegen laſſen indeme ſie durch das gute Vertrauen ſo ſie zu ihren gehabt blind ge
macht worden deren Fehler zuerkennen und daher ihnen beſecaundigen Bepſtand ge—
leiſtet gegen diejenige/ welche ſie Torys zu ſeyn glaubten want es auch war daß die
erſte auf verkehrren die letztere hingegen auf rechten Wegen giengen und thaten was

ſich gehorte.
An der andern Seite halte ich davor daß die Torys durchgehends beſtehen aus

einer Art von Leuten die weniger ſittſam und nachdenſckend ſind ſo daß ſie die
Sachen nicht viel weiter als nur von auſſen anſehen und ſich mit begriffen die ſie
ſelbſt nicht recht verſtehen einnehmen laſſen und ſo dann dasjenige, was ſie ſelbſten
gethan haben an andern tadeln und ſtraffen: uberdiß laſſen ſie ſich auch von der hoch

fliegenden Cleriſey gewaltig hin und her bewegen und tantzen in allem nach ihrer
Pfeiffen; ja in was vor eine Unſinnigkeit hat man ſie nicht ſehen ausbrechen da man
nur einen Larmen-Vlaſer hat ſtill ſchweigen heiſſen! Was vor ein Weſen machten ſie
doch mit ihren widerſinnigen Addreſſen und ihren hitzigen verwegenen Predigten!
Wir wiſſen ja daß die Konigin ſowol ein Erbliches/ als auch ein Parlamentifches
Titel-Recht hat; allein ohne das letzte wurde ſie den Thron ſo glucklich nicht beſtiegen
haben. Was meinen ſie dann nun mit ſo hoher Erhebung dieſes Erb-Rechts und
mit dagegen geſetzter Verachtung des Parlamentiſchen Rechts? Und was vor eine
ungereimte Sprach iſt es eine ſo groſſe Macht und Gewalt dem erſtern zu;uſchreiben
und dannoch zugleich vorzugeben daß ſie die CronNachfolae bey dem Haußvonoan
nover erhalten wollten; da ja dieſes Hauß kein anders Recht darzu hat noch eini
gen Anſoruch darauſ macben kan/ als zufolg und in Krafft eines ParlamentSchluſſes.
dyedoch obſchon ibre ei ine unwiſſende Anhangere dieſes nicht ſehen ſo wiſſen wir nichts
deſtoweniger oar .nl  was die Meiſtere und Schmidte dieſes Wercks darmit an
zeinen wollen: immaſſen einer aus ihren Scribenten uns deutlich genug geſagt daß
das Erbliche Recht und der narörliche Gehorſam den wir an ſelbictes
ſchuldig ſind ſo ein ſteiffes uno harrnackiges Ding ſey welches auch ſo aar
vor keinem ParlanentsSckluß ia nicht vor tauſend unrechtmaſſigen
Eindringoder Zumuthungen ſich beugen und nachgeben wolle oder

werdtet.



S (ar)werde. Dißtziſt eine ſolche deutlich e Sprach daß ſie weiter keine Auslegung brau—
chet. Warum machen fie aber doch ein ſolch Geſchrey von Wiberſetzlichkeit und
widerſranſtigen oder aufruhriſchen Maximen und Grund Hregeln? da die geſamte
Nation (ausgenommen was bekannte Jacobiten ſind und die es mit ihnen halten
wie auch diejenige ſo ſich unlangſt an ihrer eignen Seite als ſolche gewieſen) eine
vollẽommene Unterthanigkeit treue hertzliche Zuneigung gegen die Konigin ſpuhren
laſt? Warum wird ein wolch Geſchrey geinacht von kepublicaniſch-geſinnten da
doch dermalen nicht der geringſte Schein darzu iſi daß einige Parthey nach einer Ver
anderurg der feſtgeſtelten Regierung trachten ſollte? Was mich betrifft vermuthe
ich daß diejenige ſo den geforderten Eyd der Treue abzulegen ſich ceweigert und die

hockhrrfabrend Cleriſey welche durch unſere gegenwäriige Reichs. Veife hung ihre
Knchen-H rrſchafft allzu viel beſcrnitten zu ſeyn eracht.t die Nihetere und Anſuftere
von all m dirſ in Geſchrey ſind um wo moglich/ ihre Hun krancke aberglaubiſche An
detere unrd Clierten dadutch aufzumumern, daß ſie den ſogenannten hrætendenten
ins Reich br ngen mogen als von welchen ſie ſich vermuthlich einbilden mit ihm ale
dann qute Conditiones undeBedingnuſſe vor ſich machen zu konnen. Solche falſche
und boßhaffte Vorſiellungen wie kuntzuch gemeldet worden zeigen nun in der That

die rechte Geſtan und Art des Toryſchen Geiſtes: Doch muſſen wir dabey andern
die zwar auch zu dieſer Parthey gerechnet werden gleichwol das Recht wieder—
fahren laſſen/ und erkennen daß viele Herren unter ihnen ſind die ob ſie ſchon
mehr als nothig iſt vor die Monarchie und beffattnite Kirche bekummert ſeyn mogen
indeſſen dannoch ſich eiffrig erweiſen um Jhrer Maj. habendes Recht/ und die Hanno

veriſche Anwartſchafft zu vertheidigen darneben auch dieſeniges! runde und Urſachen
auf welchen die letztere revolution und Veranderurg der Regierung ſig ſtutzte auf—
richtig vrr gut und gultighalten hingegen di SelaviſcheLehre von einem unbeſck rancr

ten leidenden Gehorſam verwerffen und verdammen. Dieſe kommen dann in
Anſehung der Weltlichen Regierung in ihren Meynungen ſo nehe mit denen
ehrlichen wolgeſmnten und von Eigennutzen entfernten Whigs uberein daf
wofern nur dieſe zwev Sorten Leute ihre unterein.ander habende Jalouſien und E ffer—
ſucht fahren lirßen und ſich beederſeits vereinigten in allem was offenbarlich das gemei
ne Beſte betrifft unſere Nation alsdann ſo gluckſeelig werden ſollte daß ſelbige
unfere aufruhtiſche Trennungen bald wurde endigen ſehen; und die groſſe Perſonen
von beeden Theilen durfften ſich ſo dann auch bald ohne Auhang befinden,/ und alſo vor

ſich ſelbſt Sora tragen muſſen.Einmal iſt aewiß daß alle fromme Menſchen es wol mernen und daßihr hitzige

und hefftiges Verfahre /welches ſie nur aus Urſach und wegen der unterſchiedlichen.
Meynungen gegeneivander bezeigen mehr ertehet und herkommet von ein m in
und mit der Auferzier ung und dem gemeinen Ur garg getaften Verurtheil als aus
eiver rechten Anterſuchung und wolgegrundeten Erkanntnus derer Puhcten woruber
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der Streit iſt: und dieſer Streit zwiſchen ihnen ſcheinet in der That mehr uber die
Worte als uber die Sach ſelbſt zu ſeyn; ſo daß wann man nur ein ge wenige beſchei—
dene und ſchickliche Unterſcheidungen machen wollte, ſolches zur Ubereinſt mmung
derer ungleichen Meynungen ſehr vieles helffen und beytragen ſollte. Um nun hiervon
ein und ander beſonders Exempelbeyzufogen ſo iſt bekannt daß die Torys ſich gewal
tig viel einbilden mit ihren Lehren und Regeln von der ſchuldigen Treue gegen Fuiſten
und Regenten indeme ſie ſagen daß man ſelbigen keinen Wi derſt-ndtrun ſondern
ihnen entweder wircklich und thatig oder leidender WeiſeGzehorſam und Folge leiſien
muſſe. So weit ſtimmen aber die V higs mit ihnen uberein und geben zu daß nan

Aeiner rechtmaſſigen Obrigkeitlichen Autoritæt und Gewalt keinen Wiederſtand
thun ſolle: Daß die Weltliche Rigierung von GOtt ſey aeordnet und ein—
geſetzet den Frieden und die Ruhe der menſchüchen Geſeliſchafften zu erhalten;
daß es auch die Pflicht der Chriſten erfordere ſtill und friedlich unter ihren Regenten
und Obrigkeiten zu leben ihren Perſonen Ehrerbietigkeit erweiſen und ſie als Gchei—
ligte vor unverletzlich zu halten und zu achten; und daß wo in gewiſſen Fallen die Un
terthanen nicht wircklichen Gehorſam leiſten konnen,/ ſie dannoch gehalten ſeyen ihnen
leidender Weiße zu gehorſamen in allem was dererſelbigen rechtmaſſige Obrigkeit
liche Gewalt mit ſich bringet. Diß achten ſie nun genug zu ſeyn um den Endzweck
der menſchlichen Regierung damit zu erreichen. Allein einige von der Laudeaniſchen
Clereſey (d. i. die jenige welche des ehmahligen ErtzBiſchoffs von Can
telberg Vilhelmi Laudi der A. 1645. Bey damaligen innerlichen und Bur
gerlichen Krieg um ſeinen Ropf gekommen LehrSatzen beyſtimmen
und ihnen nachzufoltten trachten haben aus denen wahren Grundregeln die
uns in der H. Schrifft vorgehalten und von allen rechtſchaffenen Chriſten gegiaubet

werden gar zu weitgehende und alle Maaß uberſchreitende Folgereyen erzwungen
die nirgends in der H. Schrifft als eine Pflicht und Schuldigkeit vorgeſtellet und er
klaret werden auch an und vor ſich ſelbſt zum auſſerſten Schaden und Verderben der
Menſchlichen Vorrechte gereichen indeme ſie wieder die gemeine Vernunffts Lehren
und wieder die Geſetze der Natur ſtreiten. Dann ſie wollen uns bereden daß alle
Konige Jure Divino und durch ein Gottliches Recht uber alle Geſetze erhoben waren
und keiner Gewalt auf Ecden von ihrer ublen Regierung Rechenſchafft zu geben
hatten: Daß wir deßwegen verpflichtet ihnen mit einem unbeſchranckten leidenden
Gehorſam uns ſelbſt zu unterwerffen; ſo daß ob jene ſchon alle Geſetze und Grund
Veſten der Freyheit und des Eienthums unter die Fufſe tretten und darauf beſtehen
ſollten unſere Guter Weiber und Kinder ja ſo gar Leib und Leben uns wegzuneh
men nur lediglich um ihren Willen und Wolgefallen hierinnen zu folgen gleichwoln
den geringſten Wiederſtand ihnen zu thun uns nicht zugelaſſen ſondern verbotten
ſeye bey Straff der ewigen Verdamnus. Diß iſt nun eine ſolche Sclaviſche Lehre
daß ſu denjenigen Endzweck worzu GOtt der Allmachtige die Regierung verordnet

und
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und eingeſetzett hat gantz und gar umſteſſen und wieder die Gottliche Eigenſchafften
der Weißheit/ Gerechtigkeit und Gutigkeit gar ſehr aniauffen ſo daß ob ſelbige
gleich unter Turcken vor eine gute Mahemotaniſche Lehre ſollte mit durchgehen und
paſſiren konnen ich dannoch mich verſichert halte daß nichts Chriſtliches darinnen
ſteckt. Die Heil. Schrifft gibt uns zwar eine Beſchreibung von dem was gottloſe
Konige thun wurden ſolche nehmlich welche GOtt ſeinem Volck in ſeinem Zorn
gab und in ſeinem Grimm wieder wegnahm; und dererſelben Tyranney wurde
als ein Fluch uber die Jſraeliten verkundiget aus Urſach weil dieſe ihren GOTT
verlaſſen und verworffen hatten; allein nirgends wird ſolche Tyraneh gutigeſprochen
und das Volck war auch keines wegs gehalten ſich derſelben zu unterwerffen wie
wir dieſes aus einem Exempel (vieler anderer zu geſchweigen) zu erſehen haben da
die 10o. Jſraelitiſche Stamme Rehabeam verwurffen und Jerobeam zu ihren Ko
nig machten; und weiles hiervon heißet daß ſolches vom HErrn geſchehen ſeyh ſo iſt
diß genug allen Wiederſprechern den Mund zu ſtopfen. Alle Hiſtorien ſind voll von
dergleichen Exempeln da das Volck von der Tyraney und Unterdruckung ihrer bö
ſen Furſten und Regenten wo es ihnen nur moglich war ſich errettet und frey ge
macht hat; die ſo genannte Huguenoten in Franckreich die Hollander und die Schott

lander haben in dieſen letztern Jahrhunderten die Waffen gegen ihre Regenten er
 ſDaaÊÊÊ* tintorhrurfton uinn

der Regierung vor tewt un vir nute etesGottliche Borſehung die J eſſe Verfechtere des leidenden und ales Wiederſtands ſich
u afaiν air Schan aufſſtillen indeme dielelhe

ſo dann mit denen Vhigs von gierzer iun vrr ee vereeeſich zu wiederſetzen und di Nation von dem Verderben das ihnen über dem Haupt
ſchwebte zu erretien. Durch dieſes haben wir damals gefehen daß obwoln beede

Partheyen



S (40)Wartbeyen den Worten nach ungleich oeunnet ſelbige dannoch in der Nothwen—
diaken der Sache uberemſtimmeten: Was aber diejenigen anbelanget welche ſeit

her etwas erſonuen und auscedacht haben um ben Leuten weiß zu machen daß
mit einer Armee auf beſagten Konig loß zu gehen/ im Fall der Gegenwehr auf ſeine
Troupen Feuer zu geben und ihn aus dei Reich zu jagen kein Widerſtand
ſondern ein rechter leidender Gehorſamſeye diß iſt ſolch eine lacherliche Spitzfindig
keit welche nicht einmaſeiner Antwort werth zu achten. Es vermeinen zwar die
Torss, daß ein ſolcher Verſtand und Begriff des Widerſtands zur Verrarherey,
und Aufruhr anreitze indeme einjedweder wann der Konig ubel regieret ſich be
fugt erachten wurde Richter zu ſeyn und folglich auch ſich demſelben zu widerſe—
tzen: Wir ſagen aber Nein darzu; dann es ſind keine beſondere ungerechte Hand
lungen/ oder nur bloſſe Fehler in der Regierung die dem Volck Macht und
Gelvoalt geben koönnen um derjenigen Ober-Herrſchafft welche GOtt uber ſie ge
ſetzet/ Widerſtand zu thun: in ſolchem Fall erkennenwir vielmehr daß der leiden
de Gehorſam eine Chriſtliche Tugend ſeye und wir vertheidigen diß ja ſo gut/ als
die Torys ſelbſt. Allein wann ein Furſtund Regent von Zeit zu Zeit Gewaltha
tigkeiten und Unterdruckungen gegen ſein Volck ausubet die offenbare und bekann
te Geſetze vereitelt und vernichtet und darauf beharret die Reichs-Verfaſſung
und Regierungs Form umiukehren und nur ſeinen eigenen Willen und Wolge—
fallen die einige Regel und Richtſchnur ſeiner Regirung ſeyn laſt diß alles auch dem
Volck ſo klar und deutlich in der Augen fallt/ als die Sonne am hellen Mittag
ſcheinet alsdann/ und ſonſten eher nicht iſt es wann kein anderer Wea mehr
ubrig bleibt/ vor das Volck Zeit um zu dieſen letzten Hulffs-Mittel ſeine Zuflucht
zu nehmen: Und hierinen glaube ich werden alle von der Tory- Parthey die mit
keinem Vorurtheil eingenommen ſeynd mit uns ubereinſtimnmen: Wie dann auch
keiner unter den VVhigs, ſo viel mir bewuſt ſich findet der nicht von Hertzen der
Chriſtlichen Lehre von dem ſchuldigen Gehorſam ſich unterwerffen ſoll auf diejenige
Art wie ſie von dem gegenwartigen Gottsfurchtigen und gelehrten Ertz
vonJorck in ſeiner furtrefflichen den zo. Januar. A. 1700o. vor demOber-Hauß getha
nen Predigt erlautert worden als worinnen er erweiſet daß die errichtete und
feſteeſtellte Geſetze eines jeglichen Landes die Regel und Richtſchnur der
Unterthanen ſeyen und nicht einig und allein der Wille des Lurſten und
Begenten

Ferner geben die Torys ſich aus vor ſtarcke Grund-Saulen und Erhaltere
der Monarchie, und werffen denen Vo higs vor daß ſie Republicaniſch geſinnet
tend ſolchen Lehren beypflichteten die wider die Monarhie lieffen. Dieſe Be
Kchuldigungen ſtellen nun in der That die V higs denen Torys, nach ihren Mey—

nungen recht und eben ſo ſchnurgerad entgegen als die Freyheit der Sclaverez
zuwider lauffet; zUnd dannoch wann nur ein jeder ſich deutlich erklaret was er

mit



mit dieſer Beſchuldigung meinet alaube ich daß es ſich finden ſoll wie fromme und
verſtandige Manner von beeden Seiten gantz gleichgeſinnet und geneigt um ſolchen
Arten von Monarchiſch. und Republicaniſchen Regierungen entweder beyzuſtehen
oder entgegen zu ſeren. Die Staats-Lehrer haben die Monarchie unterſchieden
in eine vollige oder unbeſchranckte/ und eine beſchranckte; Eine vollige Monarchie
wird genennet wann der Furſt und Regent vor ſeine eigne Perſon uber alle Geſetze
iſt und einig nnd allein nach einen Willen nnd Wolgefallen regieret uber Leben
Freyheit und Guter aller ieinen Unterthanen oder vielmehr Sclaven als
welche gantzlich unter deſſen Bottmaſſigkeit ſtehen indem er Geſetze gibt und auf
hebet nach ſeinem Belieben dieweilſein Wille allein das einige Geſetz iſt und ſein
Volck allen Schatzungen die er fordert ſich unterwerffen muß. Aufeine ſolche Art
regieret der Turckiſche Kahſer der Schach oder Konig in Perſien und andere
Morgenlandiſche Furſten der Konig in Franckreich ingleichen einige andere Fur
ſten in Europa welche die Autoritat und Gewalt ihrer Parlamenter oder Reichs
Stande unterdruckt haben zimlich nahe beykommen.Eine beſchranckte Monarchie aber heiſſt wo der Konig eine Konigliche

Hoheit Wurdigkeit und Majeſtat eben wie die andern auch fuhret und die
Ober-Gewalt der Regierung in Handen jedoch aus und durch ſich ſelbſt die Macht
nicht hat Geſetze zu machen oder abzuſchaffen oder die feſtgeſtellte Reichs-Ord
nungen hindanzuſetzen oder Schatzungen von dem Volck zu erheben; Sondern zu
gleich auch das Parlament oder die Stande des Reichs oder Landes mit und neben

denmnſelben an der Geſetz-gebenden Macht Antheil und dabey das Recht haben
einige verkehrte Sachen in der Regierung zu unterſuchen und ſolche Staats—
Bediente oder AmtLeute die gegen die Geſetze/ oder etwas zum Nachtheil des ge

 meinen Beſten gehandelt zu ſtraffen; Jn welchen Fall der Konig ſich hier
nicht interponiren und darzwiſchen ſtellen oder denen Miſſethatern pardon geben
darff; Jndeme die Freyheit und Eigenthume des Volcks beſagter maſſen durch
die Geſetze beſchutzt und vor ihm geſichert ſeynd. DieſeRegierungsForm ward wol
ehmals durch die Gothen in denen meiſten Konigreichen von Europa eingefuhret
und in einigen von denſelben gelangte der Konig durch eine Wahl in andern aber
durch ein ErbRecht welches dannoch nicht allezeit an die unmittelbare Nuchfolge
des GeburtRechts gebunden war auf dem Thron. Eine Kepublic hingegen
iſt wo die Macht ſo wol Geſetze zu geben als zu regieren/ auf vielen beruhet wel
che aus denen angeſeſſenen Jnwohnern wegen ihrer Klugheit und Verdienſte
hierzu erwahlet ſind ohne däß dabey eine eintzele Perſon oder ein Konig zum
OberHaupt der Regierung vorgeſetzet wird. Unſere heutiges Tages zum Vor
ſchein gekommene Schmeichlere und Herausſtreichere der Koniglichen Macht haben
weil unſere Regierungs-Form eine Monarchie genennet wird ſich dieſes Worts
bedienet um unſern Konigen eben eine ſolche Macht deren eine vollige Monarchie
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fich anmaſſet beyzulegen und dahero ſeine Gewalt uber die Geſetze erhoben wel
ches eine handgreifflich ungereimte Sach iſt; Jndeme ſo dann keine Einſchranckung
ſtatt finden kan: Wir wiſſen aber daß unſere Regierungs-Form von undencklichen

J

Nation umſtoſſen und nicht verdienen in dieſem Konigreich Auffenthalt oder
Wohnung zu haben. Soolchemnach Zielen ſo wol die beſchranckte Monarchie,
als eine Republic, auf die Erhaltung der Freyheit derer Unterthanen und Jnnwoh
nere und dafern unſere alte Vorfahren hatten vorſehen konnen wie ſehr das
Wort Monarchie nach der Hand wurde verdrehet werden ſie ſollten wol vor ſo
qut und fuglich geachtet haben dieſe Art und Form der beſchranckten Monarchi-
ſchen Regierung eine Konigliche kKepublie zu nennen; Als wir noch auf den heutigen
Tag ſehen daß die Pohlen ſich eine Kepublic nennen ob ſie ſchon einen Konig zum
Haupt derſelben vorſetzen. Difß iſt dann allein diejenige Republic, welche wir lie
ben und die vollige oder unbeſchranckte Monarchie allein welche wir haſſen:
Und hierinnen als ich kurtz zuvorgeſagt glaube ich daß alle ehrliche und verſtan
dige Leute unter den Torys ſo wohl als unter den vvhigs, eben dieſer Meynung
ſeyn werden. Zwar unſere Vatter nahmen einsmals eine Probe von einer Repub-
lic ohne einen Konig; Allein man befand diß mit der Art und dem Naturel unſerer
vation ſo gar nicht ubereinſtimmend daß das Volck lieber beſchloſſe/ einen Be
ſenStiehl uber ſich zu ſetzen und demſelben ſich zu unterwerffen als ohne ein ein
tzeln Haupt und OberHerren in der Regierung zu ſeyn: Und in dem Parlament
der ſo genannten Convention, (welches zur Zeit der keuolution und Veranderuna
mit Konig Jocobo ſich verſammlet hatte/) blickte es auch klar genug hervor daß
die Anzahl derer die einige Zuneigung mercken lieſſen um ungere beſchranckte
Monarchie in eine vollſtandige kKepublie zu verandern uberaus klein und gering
war ſo daß der Verdacht welchen man jetziaer Zeit auf die Vhigs geworffen
hat gantz unrechtmaſſig iſt und in dieſen Stuck keinen Grund hat.

Deßgleichen ſind unſere Religions-Strittigkeiten mehr uber die auſſerliche
Teremonien und Kirchen. Zucht als wegen der Verehrund Anbetung GOttes
die im Geiſt und Warheit geſchiehet; Jn welchen letztern Stuck ich beſorge daß
bey allen Partheyen gar vieles noch fehlen durffte. GoOtt ſchuff den Menſchen in
rinem Stand der Unſchuld Aufrichtigkeit und geiſtlichen Vereinigung mit ſeinem
Schopffer; Allein durch den Ungehorſam unſerer erſten Eltern wurde dieſer himm
liſche Stand verlohren und der Fluch der Sunde des Todes und der Hollen kam
erblich auf alle ihre Nachkoinen: Hieraus entſpringet nun daß ein jeglicher Menſch
der ſein eigen Hertz ernſt-und grundlich unterſuchet aus der Erfahrung befindet
wie ſein Wille ſeine Neigungen und affecten gantz verduſtert und ſeine groſte
Liebe und Zuneigung von dem hochſten Gut abgewendet und auf die Geſchopffe und
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weltliche Luſte gerichtet ſeynd: Diß iſt dann der einige Zweck der Religion unſere
boſe Natur und verdorbene Zuneigungen in einen andern und beſſern Stand zu ſe—
tzen; Zu welchem Ende GOCJ aus ſeiner unergrundlichen Barmhertzigkeit uns
Gottliche Hulffe und gnugſame Mitteln gegeben hat um uns aus dieſem verlohrnen
Zuſtand und Elend zu retten; Und damit Er uns zu ſeinem himmliſchen Reich fuhren
und bringen mogte ſo war das erſte Mittel und der Grund-Stein von allen ſeine
Verheiſſung daß Er ſeinen eingebohrnen Sohn ſenden wolite welcher auch in
der Fulle der Zeit in dieſe Welt kam unſere Menſchliche Natur annahme in un
ſern Schwachheiten verſucht und uns in allen gleich wurde doch ohne Sunde.
Daſelbiger nun denn Willen ſeines Vatters vollbracht hatte gab er ſich ſelbſt in den
Todt zum Opffer um dadurch den Zorn GOttes wegen der Sunden des gan
tzen Menſchlichen Geſchlechts zu ſtillen: Nach ſeiner Aunerſtehung und Himmel
farth ſandte Er ſeinen Heil. Geiſt und goß die Liebe Gttes aus in die Hertzen
ſeiner Glaubigen gab ihnen auch ſeine Gnade welche ſie tuchtig machen ſollte
gerecht und gottſeelig zu leben in dieſer boſen Welt: Thut auch annoch da Er jetzt
zur Rechten Hand GOttes ſeines himmliſchen Vatters ſitzet ſeine Vorbitt fur uns
biß der jungſte Tag kommen wird um ſo dann die Lebendigen und die Todten zu
urtheilen und zu richten nachdeme ſie gehandelt bey Leibes Leben es ſey gut oder
bos. Und gleichwie GOtt ſeinen Sohn uns auf dieſe Weiſe gegeben alſo hat
Er auch mit demſelben alles uns geſchencket nemlich alle Hulffs-Mitteln zu unſe
rer Erweck-und Aufmunterung um auf dem Weg des Geiſtlichen Gottesdienſtes

4 AA öAανt und nach ſolcher einge
beſtandig fortzugehen als da ſino vie enuge cynt irichtete gute Ordnungen die Gemeinſchafft der Heiligen und der Chriſtlichen
Kirchen wie auch Hirten und Lehrer nebſt allen andern himmliſchen Gaben und
Gnaden zu Erbauung des Leibes ſeiner Gemeine in der Liebe und zu unſerer
Befeſtigung in dem allerheiligſten Glauben. Diß iſt eine ſolche Art und Form des
Gottesdienſtes/ worinnen die Chriſten meines Erachtens mit einander uberein
kommen; Ob nun aber wol alle vernunfftige Menſchen vor eine feſte Grund-Regel
halten daß der EndZweck eines Dings vor weit hoher zu achten ſey, als die Mit
teln welche zu deſſen Erreichung nothig; So iſt dannoch der Verfall derer die
Chriſten ſeyn und heiſſenwollen ſo groß und jammerlich, daß die Cleriſey ſo wol

a m itel'to in allen Standen viel einen groſſern
als die Leyen oder Geiſt-und Weltuche in uuenEiffer bezeiget und gewieſen haben vor die Mitteln oder vor die auſſerliche Form

dc jen des Gottesdienſt als vor das Ende welches dahin gehet um unſere
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S (G2)deß die hitziaſte Verfechtere des Gottesdienſtes mit der That und in ihrem Leben unb
N.ngana denſelben beweiſen; Da inzwiſchen ein beſcheidener und ihatiger Chriſt be-

fadet daß er ſchon gnug uthun habe um gegen die Schwachh eiten ſeiner Natur
wachſam zu ſeyn/ ſeinen Eigen-Willen zu behertjchen uünd ſeme fteiſchliche
Luſte und ſundliche Neigungen zu todten; Ja—er ſuhlet und erkenner ſeine eigne Un
wurdigkeit ſo wol daß er viel illig-und bereiter iſt ſich ſelbſten zu richten und zu
verdammen als bey andern ſolches thun; Er fangt mit ſeinen Brudern auf dem
Jdeg dieſer Pilgrimſchafft keinen Zanck noch Hader an ſondern iſt vell von Sanfft
muth zartlicher Zuneigung und Mittleiden und tragt zu allen Chriſten'einen gu—
ten Willen und eare algemeine Liebe ohne auf deren verſchiedene Meynungen and
Formen des Gottesdienſtes ſo genau zu mercken und ſieh daran zu ſtoſſen. Wie
gar wenig aber von einer ſolchen Artund Beſchaffenheit ſpuhren wir in der Aufuh
rung vieler von denen/ die vorgeben Diener des Evangeliums und der Vottſchafft

des Friedens zu ſeyn und dannoch in ihren Predigten ſich nicht enthalten zu ſchel
ten, zu laſtern und in hefftige Worte heraus zu brechen um ſolchergeſtalt der
Meuſchen Gemuther zur Verbitterung und Zwietracht aufzubringen? Mogen wir
dann aus den Wercken dieſer Leute nicht mit Recht ſchlieſſen daß fie keinen Ge
ſchmack von Gottlichen Dingen hahen ſondern eben des Geiſtes ſind der diejenige
regieret weiche unſer Heilund Wolffe in SchaaffsKleidern nannte und daß ſie
aus ihrem Vatter dem Teuffel waren als deſſen Wercke jene wie dieſe
thun?

Es iſt dann hohe Zeit die Augen zu eroffnen und umzuſehen ſwo dieſe
Wegweiſer hinfuhren; auch hat die Regierung gar nichts zu verſaumen um ſich zu
ermuntern und ſolche Geſetze zu beſorgen und feſt zu ſtellen wodurch alle Zungen
nnd Federn mogen gebunden und abgehalten werden unſere Reichs-Verfaſſung zur
krancken unſere Frenheiten zu verrathen die Revolution oder Veranderung un
ſerer Regierung zu laſtern/ und der Konigin Parlamentariſch Titel-Recht nebſt
der Proteſtantiſchen Nachfolge zur Cron zu miniren und zu untergraben. Allein
dieſe hochherfahrende Cleriſen und Geiſtlichkeit moate ſich gerne in einein Platz uber
alle Menſchl. Geſetze ſtellen; dann ſie ſagen uns daß ſie durch ein Gottliches Recht
GOttts Erbtheil und ein Koniglich Prieſterthum ſeyn fuhren auch zu deſſen Be
weiß den Spruch an, taſtet meine Geſalbten nicht an u. ſ.f. Ja wir ſehen daß ſie
wol ſo hoch fliegen ſollten als das Pabſtthum ſelbſt wofern wir ihnen nur ſolches
zulaſſen wollten. Ob nun aber ſchon dieſe herrliche Titel und Zeugnuſſe von der
Gottlichen Geiſtlichen Evangeliſchen Kirche und Predig-Amt autgezeichnet und
verkundiget worden ſind ſo laſſet doch deßwegen dieſe Leute nicht ſo gar geſchwind und
allzu voreilig geyn um ihnen ſelbſt ſolche beyzulegen und zuzuſchreiben ehe und bevorr
ſie uns uberzeuaen/ daß ſie mit keiner Staat-Sucht angeſtecket um die Grantzen
der Abtheil-oder Auslegung des Evangeliums zu uberſchreiten: Es iſt nicht genug
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uns zu ſagen daß ſie der Apoſteln Nachfolger ſeyen wann ſie uns nicht auch dabey
weiſen daß ſie von eben demſelben Geiſt der in den erſten Chriſten wohnte geleitet
und regieret werden. Wir geben ihnen gerne zu daß das Amt Chriſtlicher Aufſe
here oder Biſchoffe, Hirten und Lehrerec. von GOtt eingeſetzet worden; allein laß
fet ſie mit uns einen Unterſchied machen zwiſchen dem was Gottlich/ und was nur
Menſchlich iſt in und nach der Ausubung und Anhangen dieſer Aemter: man hat gar
viele Genwalt und Vortheile hinzugethan die in den Tagen der Apoſteln nicht be
kandt waren ja an die man nicht einmal gedacht hatte; dergleichen ſind die groſſe
Ehren-Ticuln und Herrlichkeit die Beſchungen der Zeituchen Guter und Uegenden
Grunde mit einer Jurisdiclion oder Ober-Bottmaſſigkeit und Befreyurg von den
gemeinen Auflagen und Schatzungen nebſt denen unterſchiedenen Formul.n Solen-
nitaten und Ceremonien der National-Kirchen/ wie auch die Herrſchafft der Cle—
riſey uber die Layen. Dieſe Dinge konnen vor einige Geſellſchafften die ſich zu
ſammen gethan um GOtt zu dienen nutzlich und anſtandig ſeyn in ſo ferne/ als
ſolche zu ihrrr Erhaltung,/ Gemachlichkeit und guter Ordnung dienen; allein ſelbi—
ge ſind keines wegs ein Theil des wahren Geiſtlichen Gottesdienſtes ſo wenig/ als ein
Kleid ein Theil des Leibes iſt; und daher konnen ſie auch erweitert und eingeſchrancket
angenommen oder abgeſchafft werden nachdeme es die verſchiedene Umſtande der
Zeit und des Orts und die Neigung des Regenten und des Volcks erfordern mo—
gen. Kurtz wir muſſen einen Unterſchied machen zwiſchen der Politiſchen oder au—
ierlich angeſtellt-und eingerichteten Kirche welche ſo beſchaffen daß ſie durch die
Macht und Gewalt einer Chriſtl. Obrigkeit auigerichtet und abgeſchaffet einge—
ſchraucket und verandert oder rekormiret werden tan; und dann wiſchen der unſicht
barn Kirche Chriſti ſo alle diejenigen in ſich faſſet und beareiffet aus welchen der
aantze Leib ſeiner Gemeine als aus Gliedern zuſammen vpanget und beſtehet die
GoOtt im Geiſt und Warheit anbeten deren Gewalt und Vorrechte nicht fleiſchlich
ſondern Geiſtlich ſind und die niemals verandert noch weagenommen werden kon
nen. GOtt gebe daß alle Menſchen die einen guten Willen haben ob ſie ſchon
fonſten etwa nach ihren Meynungen unterſchieden und einander nicht in allen gleich
geſinnet mogen erfeinden werden aus dieſer Zahl zu ſeyn ohne welches aller unſer

Eiffer vor die auſerl. Einrichtung des offentlichen GottesDienſtes uns nichts helffen
noch nutzen wird. Ach halte mich verſichert daß hierinnen alle aufrichtige tugend
haffte und Gottsfurchtige Chriſten miteinander ubereinſtimmen; und was die ubri
gen angeßet ſo entheiligen ſie durch ihren vorgeſchutzten Gottes-Dienſt den Ver
ehrungswurdigen Namen GOttes; und wann es auch gleich ware daß ſie zu or
dentlichen Biſchoffen und Hirten uber ſolche Politiſche oder auſerl. Kirchen-Hauffen
geſetzet wurden ſo konte dannoch wolſeyn daß ſie keinen Anſpruch noch Theil in dem

Konigl. Prieſterthum oder an GOttes Erbtheil hatten..

2 Gz3 Jch



A(14)Jch mercke gar wol daß meine bißher gethane Vorſtellungen mich dahin ge
fuhret haben um von Sachen zureden die vielleicht einen oder andern vornehmen
Mann, den ich gleichwol in meinem Hertzen ehre vor dem Kopff ſtoſſen mogten; je
doch alle Ehrerbietigkeit die ich ihnen hab bey dieſer Gelegenheit erweiſen konnen iſt
ihre Namen zu verſchweigen: von denen Thaten und Handlungen aber deren ich
Meldung gethan iſt allzuwol bekannt daß ſolche wahr ſind und daß die Sach ſich
nicht anderſt befindet; und daher iſt ihr eignes Verhalten welches geruget und be
ſtraffet wird auzuklagen und zu beſchuldigen und nicht die Vorſtell-und Erzeh:ung.
Jch bin gantz und gar nicht geneigt oder gemeinet der erlanglen Ehre und Ruhm de
retjenigen die ſich um ihr Vatterland wol verdient gemacht haben zu nahe zu tretten;
Wo aber jemand auch die allerherrlichſte Thaten verrichtet und mit Recht ſich in ei
ne allgemeine Hochachtung ſo innals außerhalb des Landes geſetzet anben den groſſe
ſten Reichthum nebſt der hochſten Ehre die ſein Vatterland geben kan erworben
hat ſo hat ein ſolcher doch dabey zu gedencken daß er nur gethan was er zu thun ſchul
dig geweſen auch daß er reichlich davor belohnet worden und gleichwol annoch ein
Unterthan ſeye: Wie dann die groſte von denen Unterthanen dem Wolgefallen und
rechtmaſſigen Befehl ihres Regenten und Oberhaupts Ehrerbietigkeit und Gehorſam
zu erweiſen eben ſo ſchuldig und verbunden ſind als der geringſte Bauer in demLand.
Wir wiſſen daß die groſſeſte und klugſte Leute annoch Menſchlichen Schwachheiten
und Fehlern unterworffen ſind und daß ſie ſtarckere Anfechtung von einer allzu weit
gehenden StaatSucht haben konnen als diejenige welche ſich in einem niedrigern
oder engern Creiß bewegen: Jn ſolchen Fallen iſt das Beſte ſo man ihnen wunſchen
kan daß ſie durch eine zeitliche Rug- und Beſtraffung mogen gebeſſert und zugleich
bewahret uñ abgehalten werden daß ſie keinen gefahrliche Sprung thun /oder auf eine
ſolcht Extremitæt fallen welche die Verdienſte ihrer voriger Thaten und Handiungen
ausloſchen konnte; indeſſen aber ob wir wol vonHertzen geneigt und bereit ſind hnen
mit einer ſehr groſſen Maaſſe eines guten Willens zu begegnen und ſie hoch, und werth
zu achten; ſo ſind wir doch auch durch unſere unvermeidliche Pflicht und Liebe gegen

unſere Allervorttefflichſte Konigin und unſer Vatterland allezeit gehalten und ver
bunden dieſen eine noch groſſere ja unſere vornehmſte Ehrerbietigkeit und Devotion,
zu erweiſen.

Alſo mein Herr hab ich aus ſeinem Brief Gelegenheit genommen die ehrliche
Leute von beeden Seiten zu uberzeugen daß ſie ſtets ubel angeſuhret und hintergangen
worden ſind aus Urſach daß ſie eine allzu gute Meynung und zuverlaſſiges Vertrauen
zu ihren Parthehen gehabt haben welche vor uns gleichſam eine Sage geweſen die an
was vor einem Ende man auch ſelbige hin oder herziehet unſere Nation jommerlich
mitten durch entzwey ſchneidet. Es iſt dann einmal Zeit ſich witzigen zu laſſen und
daß alle die das gemeine Beſte und die Wolfarth ihres Vatterlandes ſuchen und wün
chen ihre Partheylichkeiten begraben und ihre eingebildete ſtrittige Sachen beyzule
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en trachten nicht aber langer ſich gebrauchen laſſen als Werckzeuge einander zu be
riegen nur liſtigen eigennutzigen Perſonen zu gefallen die ſie doch weiter nicht ach
en als in ſo ferne ſie ihnen zu Ausfuhrung ihres Vorhabens dienen koönnen. Es ſollte
in groſſes Gluck vor unſer Land ſeyn wann man in den Stadten und Flecken auf eine
reundliche Weiß von beeden Seiten zuſammen kame um wegen der zu erwehlen ha
enden Glieder des Unter-Hauſes zum Parlament mit einander Rath zu halten; und
aß man alsdann den eintrachtigen Schluß machte ſolche Manner zu erwehlen deren
onderbare Aufrichtigkeit und Frommigkeit bekannt ware ohne im geringſten datauf
u ſehen von was vor einer Parthey dieſelbe ſeyn mogen: dann wer verſtandig und
hrlich iſt und von niemand depenciret wird ſich niemals verleiten und bewegen laſ—

en um in ſolche Sachen eintuwilligen die er ſeinem Vatterland ſchadlich und nach
heilig zu eyn vermeynet. Man kennet zimlicher maſſen die Art und Qualitaten derer
Fdelleute die nahe bey uns herum wohnen; allein diejenige welche gantz frembd und
veit von dannen wohnhafftig ſind haben Urſach ſolche Perſonen die ſich hervor thun
in ſich ſelbſten oder ihren Patronen zu dienen vor verdachtig zu halten. Es iſt zu be
lagen daß Leute die ein ſolch treffliches Vorrecht haben um in Erwehlung der Ver
aſſer und Echaltere ihrer Geſetze und Freyheiten ihr eignes Urtheil ungehindert ge
rauchen zu konnen ſelbiges ſollen wegwerffen und denen Anſuchungen und Recom-
nendationen groſſer und vielvermogender Perſonen aufopfern oder welches noch
chlimmer iſt gar an die meiſtbietende verkauffen. Dafern nur einſten das freye Volek
von Groß Bri tannien darinnen ſeine eigne Macht ſehen laſſen wollte daß es meh
entheils tugendhaffte und von Eig enNutzen entfernte Perſonen zu Gliedern des Un
er-Hauſes eiwehlete und hierdurch daſſelbe rekörmirte/ und in einen andern Standh
etzete die Sachen unſers Landes ſollten bald beffer gehen und man konnte ſolcherge
jalt den unſchatzbaren Seegen welchen wir unter Jhrer Maj. gegenwartiger Regie
ung genieſſen/ ſo nutzuch anwenden und gebrauchen daß dadurch unſere Factionen
usgerottet unſere Bruche geheilet, und die Schrancken des Konigl. Vorrechts und
er Freyheit des Volcks ſo gleichmaſſig feſtgeſetzet wurden/ daß nicht das geringſte
veiter ubrig bleiben ſollte um künfftighin deßwegen miteinander zu zerfallen. Unſe
e letzte Konige ſind ſo ſehr geneigt geweſen ihre Macht zu erweitern und alle Vor
heile uber das Volck zu bekommey daß man daher bey Hof allezeit gantz verſchiede
je und beſondere Abſichten vor ſein eigen lntereſſe gehabt um ſolches Werck im—
ner weiter fortzuſetzen welches wie allbereit von mir angefuhret worden die erſte
Irſach aller unſerer Zwietracht und Trennungen geweſen iſt: allein unſere gegen
vartige Konigin hat niemals die geringſte Abſicht einiges andern als nur ihres
Volcks Nutzen und 'nter. ſſe blicken lanen und nichts nimmt dieſelbe in der That ſo
ehr zu Hertzen/ als die Ruhe und den Wolſtand ihrer Unterthanen. Diß iſt dann
ie gluckſeelige Be. bindung und Zuſammenfugung der Sachen worinnen nichts
ls unſere Trennungen und Thorheiten uns verhindern mag unſere Konigin ſicher

unde
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und unbelaſtigt anbey auch unſere hochſchatzbare Vorrechte ſo feſt und gewiß, als
unſere Hertzen immer wunſchen konnen zu machen und ſelbige auf dieſe Weiſe un
ſern Nachkommlingen zu hinterlaſſen. Und zu ſolchem Ende allein iſt es auch daß
ich dieſe Muhe genommen hab um meine Lands-Leute aufzuwecken damit ſie zu ih
rem eignen Beſten mogten kluger werden und vor denen Betriegereyen und ſchon
ſcheinenden Vorwendungen ihrer boſen Anfuhrer ſich huten.

Was Jhnaber mein HErr/ anbelanget ob wir gleich einander frembd
und unbekannt ſind auch vermuthlich wol ſo bleiben werden ſozeiget jedoch deſſen
gluckliche Schreib-Art daß ſeine Geſchicklichkeit die Meinige ubertrifft und daß
ich meine Sachen nicht in eine ſolche Kurtze wie derſelbe gethan hat zuſammen zie
hen kan. Jedoch wann nur ſoviel Geſchicklichkeit bey mir geweſen. iſt/ um die
Fehler dererjenigen die an gegenwartigen Ubel und Ungemach unſerer Natioön Ur—
ſach ſind an den Tag zu legen; Und dann die Handlungen derer die was einiger
maſſen aufverkehrte Weis gethan worden wieder gut zu machen und die Sachen
des Landes in einen beſſen Stand zu ſetzen ſich bemuhen von aller Anklage und ublen
Nachrede zu befreyen ſo hoffe ich es werde die Weitlaufftigkeit und Unvollkom
menheit meiner gethanen Vorſtellung durch die Auffrichtigkeit meiner Abſicht noch
zu entſchuldigen ſeyn. Jch will dann nur noch eine Regel der Alten welche aller
dings verdienet auch jetziger Zeit wol beobachtet zu werden hier zum Beſchluß ben
fugen und zugleich verſichern daß ich bin

Mein HerrSein und meines Vatterlandes

aufrichtig-treu-ergebeneſter

Diener.
publica prĩuatis ſecernite, ſacra profanis.

D. i. Es ſoll dasjenige was das gemeine Weſen ange—
het mit beſondern eignen und brivat- Sachen; in
gleichen das Heilige mit dem Unheiligen oder das
Geiſtliche init dem Weltlichen nicht vermenget ſondern
allezeit voneinander wol unterſchieden werden.

Der gunſtige Leſer beliebe dieſe Fehler zu andern.
Vag 5. lin.32. gewalſamen ließ aewaltſamen. lin. 35. reformitenden ließ reformirende. Pag.7. lin. Kauff-

manns guter ließ Kauffmannsguter. Paa. 13. lin. 16. dem Konig ließ den Konig. Pag. 16. lin.3. Geluer ließ
Gelder. lin. zo. weil die ließ welche die. Pag. 17. lin. 2o. allein aus dem ließ allein das. Pag 13. lin. 14. nalg
ließ lang. Pag. 22 lin 2. welche Ngtion ließ welche der Nation. lin. 34. ihren ließ ihre. Pag. 27. lin. 29.
dieſen ließ dieſe. Pag. e9 liu. 21. ablaſſe/ ließ abiaſe. Pag. 31. lin. o. dem Junto ließ der Junto. Pag 32.
lin. 13. UnterHangßes ließ UnterHaußes. Pag. 33. lin. 34. noch ließ nach. Pag. 35. lin. 28. ſo ſo ließ ſo. Pag.
a7 lin.5. von Gich ließ vor Sich. Paa. 38. lin. eo daß ſie ließ das ſie. Paqg. 42. lin. 1. zugeſtanden ließ züge
ſtandene. Pag. 46.lin. 20. Clereſey ließ Cleriſep. lin. 3z4 Eienthums ließ Eigenthums.
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